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Die Realtion in der wirthſchafttichen 


Geſetzgebung. 

2 Berlin, 7. September. Während die letzten Wahlen vornämlich 
durch kirchliche Fragen beherrſcht wurden, ſtehen gegenwärtig die 
wirthſchaftlichen Fragen im Vordergrund. Ob eine Reichstagsmehr⸗ 
heit ſich findet, geneigt, die neuere Reichsgeſetzgebung auf wirthſchaft⸗ 
lichem Gebiet wieder rückgängig zu machen, Grundrechte wirthſchaft⸗ 
licher Freiheit, die wir derſelben verdanken und welche uns für fo 
manche fehlenden politiſchen Rechte entſchädigen müſſen, einzuſchränken 
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oder aufzuheben, das iſt der Preis der bevorſtehenden Wahlen. Wenn 


man erwägt, daß die klerikale Partei in dieſen Fragen ſchon in Folge 
ihres allgemeinen Widerſpruchs gegen die neuere Geſetzgebung mit 
den Konſervativen ſoweit Hand in Hand geht, wie nicht greifbare 
Intereſſen ultramontaner Wählerklaſſen dies verbieten, ſo erſcheint 
die Gefahr dieſer Reaktion nicht gering. Die liberale Mehrheit im 
Reichstage war überhaupt nicht groß und aus dieſer Mehrheit bröckelte 
bei der einzelnen Frage oft eine kleinere oder größere Gruppe noch 
aus beſonderen Gründen ab. Die Gefahr der wirthſchaftlichen Re⸗ 
aktion liegt in der augenblicklichen wirthſchaftlichen Situation be⸗ 
gründet. Unter Nachwirkung des „Krachs“, in Folge der Ueberſpe⸗ 
kulation, haben große Kreiſe im Volke Urſache mit ſich ſelbſt und mit 
den äußeren Verhältniſſen unzufrieden zu ſein. Dieſe Unzufriedenheit 
mit raffinirter Demagogie gegen die neuere Geſetzgebung auszubeuten, 
gilt heute als konſervative Staatskunſt. Bei Epidemien finden die 
Quackſalber allerdings ſtets beſonderen Zulauf. Dieſelben Juden, 
welche im Mittelalter die Brunnen vergiftet haben mußten, ſind nach 
konſervativer Darlegung heute die Urbeber einer den wirthſchaftlichen 
Ruin herbeiführenden Geſetzgebung. Mit der Vornehmheit der kon⸗ 


I ſervativen Partei verträgt es ſich ſogar, die Perſonen, welche hierbei 


die Rolle des hetzenden Pöbels im Mittelalter übernahmen, in den 
Parteivorſtand aufzunehmen. Konſervatives und freikonſervatives 
Wahlprogramm unterſcheiden ſich nur darin, daß Letzteres die „Re⸗ 


formbedürftigkeit“ der neueren wirthſchaftlichen Geſetzgebung vorläufig 5 


noch um einige Grade verſchämter ankündigt. Intereſſentengruppen, 


ind die Bundesgenoſſen der konſervativen 
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können, wäre die Gattung er Reichsregierung eine andere. Die 9 

gierung zeigt nach dieſer Richtung überhaupt keine Haltung. Der 
Reichskanzler tritt nicht für die Geſetzgebung ein, welche er mitge⸗ 
ſchaffen hat. Im Gegentheil, ſein vornehmſter Gehülfe bei dieſer Ge⸗ 
ſetzgebung, Miniſter Delbrück, iſt entlaſſen. Alles deutet darauf hin, 
daß dem Reichskanzler ein Bischen Reaktion ganz genehm iſt. Je 
mehr die liberale Partei, gleichviel aus welchen Gründen, in den 
Wahlen geſchwächt wird, um ſo abſoluter kommt dann der jeweilige 
Wille des Kanzlers auch in der Geſetzgebung zur Geltung. Der 
Reichskanzler ſelbſt hat in der Strafnovelle das Beiſpiel gegeben, 
ſoziale Mißſtände ſyſtematiſch auf einzelne Paragraphen der neueren 
Reichsgeſetzgebung zurückzuführen. Er hat auch vor dem Reichstage 
das Dogma von der Vermehrung der indirekten Steuern gepredigt, 
jenes die Ueberlaſtung der unteren Volksklaſſen mit ſich führende, den 
Abſolntismus begünſtigende Syſtem, welches in Preußen ſchon 1817 
Miniſter Bülow mit den Junkern im Staatsrath vergeblich gegen 
Wilhelm von Humboldt und die liberalen Staatsmänner damaliger 
Zeit zur Herrſchaft zu bringen ſuchte.“) Natürlich haben ſich die 
Konſervativen und Freikonſervativen beeilt, die Vermehrung der in⸗ 
direkten Steuern auf ibre Fahnen zu ſchreiben. Eine wenig Geld 
aber deſto mehr Chikanen für jeglichen Verkehr mit ſich füh⸗ 
rende Börſenſteuer wird geradezu als Ausgleich der Gerechtigkeit 
in der Beſteuerung geprieſen. Nach jeder Richtung greift man die 
neuere Geſetzgebung an, ſucht, wie es Herr Bamberger einmal im 
Reichstage bezeichnete, an den neu erworbenen Rechten zu ſchaben und 
zu kratzen. Wenn das literariſche Bureau im Staatsminiſterium ge- 
rade keinen Stoff gegen die Fortſchrittspartei hat, kratzt es aus Langer⸗ 


*) Wir bedauern hierin mit dem Herrn Verfaſſer nicht übereinſtim⸗ 
men zu können und glauben, daß das Dogma von der Vortrefflichkeit der 
direkten 1 7 auch in liberalen Kreiſen heut auf Zweifel 
ſtößt. Am wenigſten Beba ſcheint uns der dafür angeführte poli⸗ 
tif he Grund. Die Behauptung, daß die direkten Abgaben der 
Volktsfreiheit nützen, mag 1817 wahr geweſen ſein, heut ift ſie es nicht 
"mehr. Die Abneigung des Parlaments, die direkten Steuern zu ver 

mindern und Erſatz in indirekten zu ſuchen, wird nicht die Oppoſition 
gegen die Regierung, ſondern die Oppoſttion gegen die Partei ver⸗ 
mehren, welche ſich den Steuerreform verſuchen der Regierung wider⸗ 
ſetzt. Bekanntlich hat die. Aufhebung En Mahl⸗ und Schlachtſteuer 
und die dadurch nothwendig gewordene Vermehrung der direkten Ab⸗ 
gaben durchaus nicht dazu beigetragen, die Neigung für liberale Ideen 
in den betroffenen Kommunen zu vermehren as Syſtem der direk⸗ 
ten Steuern kann alſo der Volksfreiheit ſehr gefährlich werden, in⸗ 
dem es die unzufriedenen Maſſen in die weit Mildderur Arme der 
Konſervativen treibt, welche den Steuerzahlern Minderung der direk⸗ 
ten Abgaben in Ausſicht ſtellen. Denn man darf nicht vergeſſen, daß 
die Maſſen ſchließlich das Parlament wählen. Dies ift der icht nichr 
Unterſchied zwiſchen 1817 und 1876. Heut ſteht das Volk nicht mehr 
einer abfoluten Regierung gegenüber, die allein verantwortlich ge⸗ 
macht werden kann, ſondern einem konſtitutionellen Miniſterium, 
welches die Verantwortung mit dem Parlamente trägt, und welches alle 
Verantwortung auf das Parlament ſchieben kann, wenn es Volks: 
wünſche zu Vorlagen formulirt, die von dem Parlament abgelehnt 
werden. Glücklicher Weiſe bietet der Parlamentarismus beſſere Ga: 
rantien für die Volksfreiheit als der Druck direkter Steuern, Das 
feigt deutlich England und Amerika, wo die indirekten Abgaben 
die en ehr 157 re 4 5 er N I 9 etwa in 
reußen mehr Volksfreiheit als in England und Amerika 
4 Red. d. Poſener Zeitung. 


welche ihre beſonderen Vortheile aus der Reaktion zu ziehen trachten, 
Parteien. Das ganze Trei⸗ 


Sonnabend, 6. September 
Enten kauen drei Dal) 


auch für die einfachſte Arbeit die höchſten Löhne gezahlt wurden, eine 
Anzahl Lehrlinge, verführt durch den ſich ihnen anderwärts bietenden 
bohen Lohn, aus der Lehre gelaufen iſt, fol nun das ganze Lehrlings— 
weſen mit einem Netz von Polizeikontrollen und Zwangsvorſchriften 
umgeben werden. Und doch bedürfen fie in gewöhnlichen Zeiten weit mehr 
als die Meiſter Schutz gegen rechtswidrige Ausbeutung. Während die 
Arbeiterverhältniſſe, die ſ. Z. vielfach zum Kontraktbruch führten, 
ſich bereits vollſtändig umgekehrt Tuben, wird verlangt ausnahms— 
weiſe beim Arbeitsvertrag den Kontraktbruch kriminell zu beſtrafen. 
Selbſtverſtändlich iſt das Aktiengeſetz grundverkehrt. Als ob nicht in 
jeder andern Form in der Aktienkommanditgeſellſchaft, der konzeſſio⸗ 
nirten Aktiengeſellſchaft, in der gewöhnlichen Theilhaberſchaft oder in 
den Einzelunternehmen im Ins und Auslande geſchwindelt worden 
wäre. Die wenigen Paragraphen, welche man im Aktiengeſetz etwas 
anders geſtalten könnte, treffen nicht entfernt die Sache, können dem 
Aktienunternehmen die Natur des nach allen Richtungen gewagten 
Geſchäftes nicht nehmen. Auch das Schutzzollſyſtem, das man nach 
den Erfahrungen der letzten Jahrzehnte für Deutſchland als völlig 
abgethan hätte erachten ſollen, lebt in dieſer reaktionären Strömung 
wieder auf. Die koloſſale Entwicklung, welche die deutſche Induſtrie 
ganz beſonders auch in den Zweigen, für welche der Schutzzoll aufge⸗ 
hoben oder ermäßigt wurde, ſeit der 1865 eröffneten Aera der neueren 
Handelsverträge gewonnen hat, wird friſchweg geleugnet. Man ſpricht 
von der ungünſtigen Handelsbilanz. So unwiſſend find die Wort- 
führer dieſer Richtung, daß ihnen nicht bekannt iſt, wie bei allen 
Staaten mit zunehmendem Wohlſtand aus den natürlichſten Gründen 
die Statiſtik die den Werth der Ausfuhr überſteigende Einfuhr nad: 
weiſen muß und nachweiſt. Als populär ſucht man eine Handelspoli⸗ 
tik hinzuſtellen, welche den begünſtigten Induſtriezweigen auf die Dauer 
nichts nutzt, dagegen durch künſtliche Vertheuerung der Lebensmittel 
der Allgemeinheit ſchadet. Anerkannt muß werden, daß in dieſen 
Tagen ſowohl der ſchleſiſche Gewerbeverein, als der Kongreß deutſcher 
Ingenieure abgelehnt haben für die ſchutzzöllneriſchen Vereine einzu⸗ 
treten. Dagegen verlautet anſcheinend offiziös, daß die Regierung 


erhält iffe 


Die Eiſeninduſtrie krankte unter der Ueberzahl ihrer Unternehmungen 
um unter der Unfähigkeit der übrigen wirthſchaftlichen Kreiſe zur Zeit 
Kapitalanſammlungen, wie ſie der Eiſenverbrauch vorausſetzt, zu 
machen. Keine Zollmaßregel, ſondern nur die allgemeine wirthſchaft⸗ 
liche Geſundung wird darin allmälig eine Aenderung hervorbringen. 
Eine Prolongation der Eiſenzölle beſtärkt die Unternehmer in Klagen 
und Agitationen, wodurch ſie nur den Kredit der eigenen Induſtrie ſchädi⸗ 
gen, ſowie Zeit und Mühe vergeuden, die beſſer der ſelbſtändigen Hebung 
des eigenen Unternehmens zugewandt würden. Eine Prolongation der Ei⸗ 
ſenzölle würde zugleich in allen andern nach Schutz verlangenden Indu⸗ 
ſtriezweigen erneute und ſtarke Agitationen nachweiſen, würde über— 
haupt als Merkzeichen durchdringender Reaktion angeſehen werden. 
Die Landwirthſchaft hätte in der That gerechte Urſache zu klagen, 
wenn nicht einmal das im Intereſſe der Eiſeninduſtrie zu ihrem 
Schaden 1873 eingegangene Kompromiß gehalten würde. Wären die 
Agrarier eine wirkliche Intereſſenvertretung und nicht blos die Verhül⸗ 
lung der allgemeinen politiſchen Reaktion, fo hätten fie in dem Wider⸗ 
ſtand gegen Prolongation, der Eiſenzölle ein gerechtes Ziel der Agita⸗ 
tion. Daß Miniſter Hofmann nicht abgeneigt iſt, die Eiſenzölle zu 
prolongiren, glauben wir gerne. Der wird unter Umſtänden noch 
ganz andere Dinge mitmachen. Wie ſteht es aber mit Herrn Camp⸗ 
hauſen? Iſt der angebliche Umſchwung der Anſichten im Reichskanz⸗ 
leramt eine neue Intrigue gegen ſein Verbleiben im Amt? Wird er 
ſich aber auch in dieſem Punkte wenn's zum Klappen kommt, nachgie⸗ 
big erweiſen? — 

J NET REN SE (/ App Vdc HE AUERAD 

Den ſchlend. 

Berlin, 7. September. Der ſchlechte Zuſtand der Private 
waldungen hat in den meiſten Fällen ſeine Urſache in der großen 
Zerſplitterung des Waldbeſitzes. So ſind z. B. im Regierungsbezirk 
Koblenz 117,119 Morgen Holzungen in 166 846 Parzellen vertheilt. 
Unter ſolchen Umſtänden iſt es natürlicherweiſe dem Einzelnen oft 
unmöglich, einen ordentlichen Holzbeſtand zu erziehen und zu erhalten, 
weil der Nachbarholzbeſtand das Aufkommen der Kultur hindert. 
Dieſem Uebelſtande ſollte durch das Geſetz vom 6. Juli 1875 betr. 
Schutzwaldungen und Waldgenoſſenſchaften abgeholfen werden. Die 
nach demſelben zu bildenden Waldgenoſſenſchaften ſollten eine einheit- 
liche Ausführung der erforderlichen wirthſchaftlichen Maßregeln und 
die Einrichtung eines gemeinſamen Forſtſchutzes möglich machen. Die 
ſeitherige Erfahrung hat jedoch gezeigt, daß ſich Privatperſonen und 
Korporationen für die erſte Zeit kaum entſchließen werden, die mit 
der Provokation auf Herſtellung von Waldgenoſſenſchaften verbundenen 
Laſten zu übernehmen. Die Regierung hat daher zu dieſem 
Zwecke für das laufende Jahr 100,000 Mark verfügbar gemacht, um 
ein förderliches Eintreten des Staats zu ermöglichen. Eine energiſche 
Anwendung des den Behörden zuſtehenden Provokationsrechtes iſt 
auch deshalb erforderlich erſchienen, um für das Verfahren nach den 
Vorſchriften des Geſetzes und für die Koſten feiner Ausführung Er— 
fahrung zu ſammeln und Vorbilder zu geben. 

— Die Vertheidiger des Grafen Arnim haben der „Volks⸗Ztg.“ 


Jahrgang. 
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weile ein wenig e an der Theaterfreiheit berum. } Weil in der Zeit, wo 


7 y 8 2 ie 2 * elg chen S 
Zollverhältn d ding . t ö 32 
Verhältniſſen der Eiſeninduſtrie in entfernterer Beziehung geftanden. 


Annoncen; 
Annahme Bartans. 
In Berlin, Breslau, 
Dresden, Frankfurt a. M. 
Hamburg, Leipzig, München 
Stettin, Stuttgart, Wien, 
25 90 1 Co. 
aaſenſtein K. Vogler, 
Nudolph Aoſſe. 

In Berlin, Dresden, Görliz 
beim „Inwalßdendauk.“ 


1876. 


Juſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Zelle oder deren 
Raum, Reklame bellt Wer find an die 
Erpedltien zu ſenden und werben für die am folgenden 
Tage Morgens 7 yr erſcheinende Nummer biss uhr 
Nachmittags angenommen 


r WI 


zufolge keineswegs, wie von einigen Blättern mitgetheilt wurde, beim 


Sladtgerichtshofe um eine Vertagung des am 5. Oktober ſtattfindenden 
Hochverrathsprozeſſes nachgeſucht. Wie man bört, verlangt die Ver⸗ 
theidigung nur, daß Herr Thiers in geſetzmäßiger Weiſe von einem 
franzöſiſchen Gericht vernommen werde, und nicht etwa von der 
deutſchen Botſchaft in Paris oder deren Juſtitiarius. Entſpricht der 
Stadtgerichtshof dem Antrage der Vertheidigung, dann würde ſich 
von ſelbſt eine Herausſchiebung des Prozeſſes auf einem ſpäteren 


Termin ergeben. & 
Deſerreic. 


Innsbruck, 4. Septbr. Die ultramontanen „Tiroler Stimmen! 
erzählen folgende erbauliche Geſchichte aus dem Leukenthal: „In ein 
ziemlich abgelegenes Dorf Leukenthals kam heuer ein preußiſcher Prote⸗ 
ſtant in die Sommerfriſche und ſuchte um jeden Preis Grund und 
Boden käuflich an ſich zu bringen, um darauf ein paar Villen für 
zwei proteſtantiſche Familien zu bauen. Zur Ehre () der Bauern 
jener Gemeinde ſei es erwähnt, daß der Preuße und Proteſtant trotz 
ſeines hohen Angebotes und trotz feiner Zudringlichkeit von Jeder⸗ 
mann abgewieſen wurde. Die Frau Wirthin gab ihm auf die Frage: 
Warum bekomme ich von Ihrem Manne oder von den Nachbarn 
nichts? die aufrichtige ig Antwort: „Weil Sie Proteftant find!“ 
Verblüfft reiſte er ab, hat aber das Projekt noch nicht aufgegeben.“ 
Noch merkwürdiger aber als der Vorfall iſt das kabula docet, wel⸗ 
ches von den „Tiroler Stimmen“ dazu gemacht wird. Das fromme 
Blatt ſchreibt nämlich: „Aus dieſer Thatſache geht hervor, wie weiſe 
der Antrag des hohen Landtages vom Jahre 1863 geweſen wäre, daß 
nur mit Zuſtimmung des Landtages von einem Proteſtanten Grund 
und Boden in Tirol erworben werden dürfe. Denn nicht überall 
werden e einzelnen Beſitzer ſo ſtandhaft den lockenden Anträgen aus⸗ 
ländiſcher Proteſtanten zu widerſtehen vermögen, wie in der bewuß⸗ 
ten Gemeinde. Möge Tirol nie erlahmen im Widerſtande gegen die 
Einſchmuggelung des Proteftantismus, ſonſt werden ſich in nicht zu 
ferner Zeit an verſchiedenen Orten Tirols proteſtantiſche Paſtoren 
einniſten!“ Wann wird es endlich einmal auch in den tiroler Thä⸗ 


lern tagen? 5 
Belgien. 


Brüſſel, 4. Septbr. Eine wohlverdiente Anerkennung für einen 
Mann, der weit über die Grenze ſeines Heimathlandes berühmt und 
verehrt iſt, bereitet ſich zur Zeit in Belgien vor. Fr. Laurent, der 
Verfaſſer der Geſchichte dex Ziviliſation, jenes großen Werkes, i 
welches ſich im Lauf der Arbeit und der ls die anfänglich g 

te des Völkerrechts erſcheinenden, dur Reichthum und 
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urch das einſtimmige heil der Jury erhalten 
zahlreichen Freunde und Verehrer des Mannes, der 2 ſeinen 
Verdienſten als Rechtsgelehrter und Philoſoph an bervorragenden 
Leiſtungen werkthätiger Humanität den größten Ankheil hat und z. B. 
für Belgien das Syſtem der Schulſparkaſſen begründete, wollen bei 
dieſem Anlaß durch ein Ehrengeſchenk dem hochverdienten Manne eine 
weitere Freude bereiten. Man iſt dabei mit Recht an den belgiſchen 
Grenzpfählen nicht ſtehen geblieben. Wie die wiſſenſchaftlichen und 
praktiſchen Verdienſte Laurent's nicht an der Scholle haften, fondern 
ein Gemeingut Aller ſind, muß auch ihre Anerkennung internationalen 
Charakters ſein. Die Société Littéraire in Gent hat ſich das Ver⸗ 
dienſt erworben, den Schritt in Anregung gebracht zu haben, über den 
ſich jeder Verehrer Laurent's und jeder Freund des religibſen und po⸗ 
litiſchen Fortſchritts freuen muß. 


Frankreich. 
Paris, 5. September. Man ſchickt ſich an, in ganz Frankreich 
Bankette zur Feier der erſtenfranzöſiſchen Revolution 
zu veranſtalten. Bekanntlich iſt der 22. September ihr Jahrestag. 
Selbſt unter dem Kaiſerreich wurde dieſer Tag gefeiert, indeſſen ge⸗ 
ſchieht es erſt jetzt, daß man das Feſt auch in der Provinz einzubürgern 
ſucht. Auf dieſe Art erlangen die Republikaner einigen Erſatz für den 
Mangel freier Vereinigung. Louis Blank wird einem Banket in Mar⸗ 
ſeille präſidiren. In Avignon, Lyon und Toulouſe ſollen ebenfalls 
Bankette ſtattfinden, bei denen republikaniſche Deputirte und Senatoren 
erſcheinen werden. Eine Feier des 4. September iſt deshalb an vielen 
Orten nicht gehalten worden, wo ſie ſonſt vielleicht ſtattgehabt hätte, 
weil man am 22. September auch die dritte Republik glaubt mit 
feiern zu können, und jedenfalls verdient der 22. Sept., der Tag, da 
die Idee der Republik in Frankreich zum erſten Male Geſtalt annahm, 
den Vorzug vor allen andern Daten. Immerhin iſt auch der 4. Sept. 
von Anhängern des republikaniſchen Gedankens gefeiert worden, in 


Paris wenigſtens fanden zahlreiche Diners zu dieſem Zwecke ſtatt, die 


freilich einen weniger öffentlichen als freundſchaftlichen Charakter hatten. 
Unter Anderm veranſtaltete die Redaktion des „Siecle“ ein Diner, 
welches glänzend verlief. Louis Jourdan, der Veteran der Redaktion, 
und Jules Simon, der politiſche Direktor derſelben hielten Reden. 
— In einem berliner Brief des „Journal des Debats“ heißt es: 
„„Wenn man ſich in Paris die Mühe gäbe, die deutſchen Blätter 
immer ſorgfältig zu leſen und ihre heutige Sprache mit derfenigen 
vergleichen wollte, welche ſie die letzten Jahre auläßlich der Sedan⸗ 
feier führten, jo würde man daraus manche nützliche Belehrung für 
die öffentliche Meinung ſchöpfen. Dieſe zeigt ſich nämlich, ſo viel ich 
aus den Organen der pariſer Preſſe beurtheilen kann, noch immer 
allzu gleichzültig gegen den Gang der Ideen in Deutſchland, wenn fie 
nicht geradezu darauf verſeſſen 1 in der militäriſchen Stärke des neuen 
Reiches eine unmittelbare Drohung für Frankreich zu erblicken. Und 
doch braucht man nur in den berliner Blättern, welcher Farbe ſie auch 
immer angehören mögen, den Sedan⸗Artikel nachzuleſen, um zu a 
daß darin Alles vermieden ift, was das framöfifhe, Nationalgefühl 
verletzen könnte. Ja, fie ſcheinen unſere Ueberlegenheit auf dem Ge⸗ 
biete der Induſtrie gern Gerechtigkeit. ai zu laſſen; ſie 
wünſchen uns allen Ernſtes zu der politiſchen aller S er twelge 
unſere Nation und Regierung inmitten 5 chwierigkeiten 
an den Tag gelegt hat; ſie kommen endlich auf die bedeutſamen Worte 
zurück, die der Feldmarſchall Moltke ſchlagd in Chemnitz geſprochen 
at, um uns zu überzeugen, daß Deutſchland fortan von keinen anderen 
impfen mit Frankreich träumt, als ſolchen, die auf den friedlichen 
Boden der Arbeit und des Gedankens ausgefochten werden.“ Bat 
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lichkeiten der pariſer Mauth befrei 


Im Folgenden erörtert der Verfaſſer, dem es offenbar darum zu 
un ift, ein Verſtändniß für die Stimmungen und die Verhältniſſe 
Deutſchlands in Frankreich zu erwecken und freundſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen der beiden Länder die Wege zu bahnen, die Haltung Deutſch⸗ 
ſchlands in der orientaliſchen Frage. Die Betrachtungen halten ſich 
nicht frei von Einſeitigkeiten und unrichtigen Auffaſſungen, ſtechen 
aber doch vortheilhaft ab gegen die landläufigen franzöſiſchen An⸗ 
ſichten und Vorurtheile. Nachdem hervorgeboben iſt, daß Vor⸗ 
ſicht die Politik des Reichskanzler beſtimme, fährt der Verfaſſer fort: 
„Die Deutſchen oder wenigſtens das deutſche Publikum bildet ſich 
ein und ich glaube, es iſt im Irrthum — daß die Fran⸗ 
ofen geneigt find, Europa und insbeſondere den Orient durch ruſſiſche 
rillen anzuſehen. Und wenn nun der Reichskanzler dieſes Vor⸗ 
urtheil auch einigermaßen theilt, was iſt da natürlicher, als = er 
einer fir Deutſchland edenklichen, vielleicht für Jedermann gefähr⸗ 
lichen Allianz zuvorzukommen ſucht, indem er Rußland, das ſehr ver⸗ 
legen iſt, wie es zwiſchen ſeiner Freundſchaft und 5 Umufrieden⸗ 
— wählen fol, unſchlüſſig ſtimmt? Die öffentliche Meinung fühlt, wie 
ereits angedeutet, welch“ großes Unglück es für Europa iſt, daß die 
wei Völker, welche die Eivilifation auf dem Kontinent vertreten, noch 
10 7 7 getrennt ind, daß eine wahre Suprematie zu Gunſten eines 
Volkes aufkommen kann, welches intellektuell noch zu jung iſt (Ruß⸗ 
land), um auch nur vorübergebend die Geſchicke der Völker in ſeinen 
Händen zu halten. Nicht daß man in Berlin Furcht hätte; „Bange 
machen gilt nicht“ für die Preußen; man hat das namentlich im Jahre 
1866 ſehen können. Das militäriſche Deutſchland könnte unbeſorgt 
zwei Feinden die Stirn bieten; es iſt in moraliſcher und materieller 
inſicht dafür ausgeſtattet. Und dann weiß Deutſchland, wie ich 
Fbnen ſchon vor drei Monaten ſchrieb oder glaubt zu wiſſen, daß 
England und Oeſterreich mit ihm wären, weil dieſe beiden Staaten 
ihre Intereſſen verſtehen. Aber je weniger man furchtſam iſt, deſto 
mehr hat man ein Necht vorſichtig zu ſein. Ein wohlunterrichteter 
Offizier hat mir kürzlich anvertraut, daß alle Maßregeln gegen alle 
erdenklichen Eventualitäten getroffen find. Metz wird von den 
Militäringenieurs ganz beſonders berückſichtigt. Uebrigens fügte 
mein Gewährsmann hinzu, iſt dieſe gewaltige militäriſche 
Machtſtellung eines Volkes, deſſen Abſichten die friedfertigſten von 
der Welt ſind, die beſte, vielleicht gegenwärtig die einzige Bürgſchaft 
für die Aufrechterhallung des Friedens. Und ich kann ihm hiermit 
nicht Unrecht geben.“ 


Paris, 5. September. Das bereits telegraphiſch gemeldete) 
offizielle Dekret des Präſidenten der Republik über die Verkehrsbeſtim⸗ 
mungen während der allgemeinen Ausſtellung im Jahre 
1878 erfolgte auf Grund nachſtehenden Berichtes, welcher durch den 
Miniſter für Ackerbau und Handel eingereicht war: 


Herr Präſident! In den früheren Weltausſtellungen wurden die 
fremden Erzeugnifie unter das Regime des effektiven Zollentrepots 
geſtellt. Auf dieſe Weiſe konnten ſie die Grenze überſchreiten und in 
den Ausſtellungsraum gelangen, ohne der vorſchriftsmäßigen Durch⸗ 
ſicht und den Einfuhrzöllen unterzogen zu werden, welche ein Theil 
von ihnen ſonſt hätte zahlen müſſen. Die Zollpflicht trat erſt dann 
ein, wenn fie verkauft waren und die Ausſtellung verließen, um in 
Frankreich zu bleiben. Im Einvernehmen mit dem Finanzminiſter 
bringe ich hiermit eine ähnliche Maßregel für die Ausſtellung von 
1878 in Vorſchlag und unterbreite ihrer Genehmigung ein Dekret, 
welches ſchon jetzt die Behandlung der für unſeren künftigen Wett⸗ 
kampf einlaufenden Erzeugniſſe regelt, damit die Gewerbetreibenden 
und Landwirthe, an die wir uns wenden, ſchon im Voraus über 
diefen Punkt aufgeklärt find. Der Hauptzweck dieſes Dekretes iſt 
alſo der, den Ausſtellungsraum zu einem effektiven Entrepot zu er⸗ 

ären. Nach einer Miniſtexialverfügung vom 28. Juli 1847 hat die 
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bon acau! 
Demnach werden die zur Ausſtellung von 1878 zugelaſſenen 
Waaren gleichzeitig von der Du 175 an der Grenze und den Förm⸗ 
‚fein. Die Douane wird wie im 
Jahre 1867, vie Kiſten bis an den für die betreffende Macht beſtimmten 
Platz geleiten. Die Ausſteller werden, in poller Freiheit auspacken 


und wenn dies geſchehen, werden die Zollkontroleurs ohne jegliche 


Störung mit Hilfe der von den fremden Kommiſſären gelieferten 
Dokumente das Verzeichniß der Waaren aufnehmen. So ſoll nun 
auch der Tarif für die zollpflichtigen fremden Erzeugniſſe, welche aus 
der Ausſtellung nach Frankreich abgeſetzt werden, im Voraus beſtimmt 
werden. Bei den früheren Ausſtellungen iſt dies geschehen. Im 
ahre 1857 hatte man die ſehr zahlreichen Erzeugniſſe, die ganz ver⸗ 
oten oder mit Schutzzöllen Br waren, gegen einen Zoll von 
20 pCt. des Werthes zugelaſſen. Im Jahre 1557 hatte man die Ver⸗ 
tragstarife auch auf die Erzeugniſſe der den allgemeinen Tarife un⸗ 
terworfenen Länder ausgedehnt. Bis zum Jahre 1878 wird der allge⸗ 
meine Tarif ohne Zweifel verändert und werden neue Handeldverträge 
an Stelle der beſtehenden getreten ſein. Da wir heute nicht wiſſen 
können, was die öffentlichen Gewalten in dieſer Hinſicht verfügen 
werden, ſo ſchlage ich, um den liberalen Ueberlieferungen der früheren 
Ausſtellungen treu zu bleiben, die Beſtimmung vor, daß das Negime, 
welches dann der meiſtbegünſtigten Nation zu Theil werden wird, 


Theater. 


Am Donnerſtag eröffnete Herr Heinrich Grans von Leipzig 
ein mehrere Abende umfaſſendes Gaſtſpiel und zwar als Baronet 
Harleigh in dem zweiaktigen Schauſpiel „Sie iſt wahnſinnig“ von 
Augely und als Kommiſſionär Bonjour in dem zweiaktigen „Genre⸗ 
bild“: „Die Wiener in Paris“ von Holtei. Für die Wahl der beiden 
Stücke wird man unſere Anerkennung nicht beanſpruchen. Weder die 
Angelp'ſche Effektkomödie noch die Holtei'ſche — Harmloſigkeit ſagt dem 
modernen Geſchmacke zu. Das ſind überwundene Erzeugniſſe der dra⸗ 
matiſchen Literatur, für welche reiſende Virtuoſen allerdings deshalb 
reine beſondere Vorliebe haben, weil ſich da eine Rolle auf Koſten 
aller übrigen zur Geltung bringen läßt. Die neuere Dichtung legt 
den Schwerpunkt nicht auf die Ausmalung einzelner Partien, ſondern 
auf die Geſammtwirkung, und deshalb eignet fie ſich nur in ſehr ver⸗ 
einzelten Fällen für die Zwecke des ſchauſpieleriſchen Virtuoſenthums, 
dem die Dichtung nichts, aber die Perſon Alles iſt. 

Herr Grans hat mit beiden Leiſtungen bei dem 'nicht allzu zahl⸗ 
reich erſchienenen) Publikum großen Erfolg erzielt und denſelben im 
Ganzen gewiß auch verdient. Sowohl die Auffaſſung des verrückten 
Harleigh als die des jovialen Bonjour verrieth den „denkenden 
Künſtler“, um einen verbrauchten aber zutreffenden Ausdruck anzu⸗ 
wenden. Der Künſtler bemüht ſich, in allen Lagen wahr zu ſein, er 
verzichtet auf die lächerlichen Schnurrpfeifereien, mit denen viele ſei⸗ 
ner Gaſtſpielkollegen allein wirten zu beſtrebt ſind. Der Styl ſeiner 
Darſtellung iſt einfach; Ornamentik findet ſich nur ſo viel, als mit 
dem Weſen der darzuſtellenden Geſtalt vereinbar ſcheint. In die⸗ 
ſer Beziehung verdient Herr Graus uneingeſchränktes Lob. Wir wol⸗ 
len eben Menſchen auf der Szene ſehen, nicht Puppen, welche ſchau⸗ 
ſpieleriſcher Eitelkeit und Tüftelei ihr Daſein verdanken. Grade durch 
die maßvolle Behandlung erweckte ſein Harleigh Theilnahme; man 
ſah da einen Kranken, deſſen Stimmungen raſcher als der Wind wech⸗ 
ſeln, bis die Tollbeit in hellen Flammen ausbricht. Nur eins ſchien 
uns an diefem Bilde zu fehlen: das ſpeziſiſch engliſche Kolorit. Wenn 
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auf alle ausgeſtellten Erzeugniſſe erſtreckt werden ſoll. Dies ift der 
Gegenſtand des Art 3. Genehmigen Sie, ud räſident u. ſ. w. 
Teiſſerenc de Bort, Miniſter für Handel und Ackerbau. — 
Folgt das entſprechende Dekret. 


S Pan i e n. 


Madrid, 1. September. Wieder ſteht die Frage eines Mini⸗ 
ſterwechſels auf der Tagesordnung und zwar will man diesmal 
dem Präſidenten des Konſeils, Canovas del Caſtillo, ſelbſt zu Leibe. 
Man ſchreibt der „Magd. Ztg.“: 

Als vorausſichtlicher Nachfolger wird der Kortespräſident Poſada 
Herrera bezeichnet. Das ſind jedoch Parteiwünſche, an deren Er⸗ 
füllung ich vor der Hand nicht glaube. Sr. Canovas iſt ein zu ge⸗ 
wiegter Politiker, um ſo bald das Feld zu räumen; er verſteht es 
meiſterlich, trotz ſeiner feſten Ueberzeugung, daß den zerfahrenen Zu⸗ 
ſtänden Spaniens nur durch Freiheit und Forkſchritt aufzuhelfen ſei, 
ſich die leider bei Hofe mächtige Partei der Moderados und Ultra⸗ 
montanen einigermaßen geneigt zu ＋ Leicht genug wird ihm 
dies. Er braucht nur auf kirchlichem Gebiete Konzeſſionen zu 
machen — und die klerikalen Maulwürfe bören ſofort auf längere 
Zeit mit ihrer Arbeit inne. Im Intereſſe der Freiheit iſt es freilich 
zu bedauern, daß den maßloſen Anſprüchen der Kirche ſo oft genügt 
wird, wie dies erſt neulich wieder auf den Balcaren geſchehen, wo 
der Gouverneur von Mahon dem Verleger des Lokalblattes daſelbſt 
die fernere Aufnahme von Inſeraten, den Gottesdienſt dex dortigen 
proteſtantiſchen Gemeinde betreffend, als gegen 8 11 der Verfaſſung 
verſtoßend, unterſagt, und der Miniſterpräſident dieſes Verbot be⸗ 
ſtätigt hat. Andererſeits kann man aber nur froh ſein, wenn Ca⸗ 
novas im Amte bleibt. Es 9 5 dem Lande alle die traurigen 
Folgen eines neuen „Denen “, welcher bei einem Wechſel im 
Staatsminiſtexium unvermeidlich iſt. Grade wie in Amerika bringt 
jeder neue Miniſter eine Schaar neuer Beamten mit ſich, denen die 
alten weichen müſſen, aber ſchlimmer wie in Amerika werden dieſe 
alten Beamten hier penſionirt und lungern in ſüßem Nichtsthun ſo 
lange auf Staatskoſten umber, bis das Glücksrad ihren minifteriellen 
Bern wieder einmal obenauf und fie ſelbſt in ihre früheren Aemter 

ringt, während in Amerika die vertriebenen Beamten keine Penſion 
erhalten, ſondern ſich einer anderen ehrlichen Beſchäftigung widmen. 
Ob die minifteriellen Parteiführer ſich Konſtitutionelle oder Modera⸗ 
dos nennen, iſt für den Staatsſäckel und für die perſönliche Freiheit 
der Bürger ziemlich gleichgiltig, eine verlogene Geſellſchaft ſind ſie alle 
und Emilio Caſtelar und Sagaſta haben nicht weniger Unglückliche 
von Ceuta und den Philippinen auf dem Gewiſſen, als Canovas 
del Caſtillo, dem in den nichtgouvermentalen Blättern ſo eben der 
Text wegen des grauenhaften Zuſtandes in den ſpaniſchen Gefäng⸗ 
niſſen geleſen wird. Hunderte von Perſonen befinden ſich ſeit Jahren 
in dieſen Gefängniſſen als Opfer der Willkür aller ſeit dem Sturze 
Amadeos' im Amte geweſenen Miniſter, denn jeder neue Miniſter 
dachte nur daran, neue Opfer nach dort zu ſchicken, um die Rück⸗ 
führung derer ſeines ed kümmerte er ſich nicht — dazu 
fehlte das Geld, wie der Miniſterpräſident erſt neulich behauptete. 
Uebrigens ſoll doch etwas zur Verbeſſerung des Gefängnißweſens 
durch Anlage eines Modellgefängniſſes nach dem Zellenſyſtem hier 
in Madrid geſchehen, deſſen Koſten auf eine Million Peſetas veran⸗ 
ſchlagt werden. 


Sroßbrttennen und Irland 


London, 4. September. Die Verſammlungen im Lande, um 
Einſpruch gegen die türkiſchen Grauſamkeiten in Bul⸗ 
garien zu erheben, nehmen ihren Fortgang und werden in der Preſſe 
durch ein heftiges Gefecht zwiſchen den Angreifern und all eie 
des Miniſteriums begleitet. Der von uns mitgetheilte Brief 
Bourfe’s, die erſte 8 Pale in Seitens der Regierung über dieſe 
Frage, bezeichnet eine neue Phaſe in dieſem Kampfe, indem die Blätter 
zunächſt die darin enthaltenen D de und Mittheilungen zur 
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polilik angreifen, welche wiederum von den Konſervativen vertheidigt 
wird, haben ſich von den mehr oder weniger eine Zwiſchenſtellung 
einnehmenden Zeitungen die „Times“ auf Seite der Angreifer, 
„Daily Telegraph“ und „Pall Mall Gazette“ auf Seite der Verthei⸗ 
diger geſtellt. Die „Times“ begrüßt zwar den Brief Bourke's als 
eine anerkennenswerthe Abwendung von der bisherigen Schweigſam⸗ 
keit der Regierung und giebt zu, daß Bourke mit angemeſſener Ent⸗ 
rüſtung es ausgeſprochen habe, daß die nicht zu rechtfertigende grauen⸗ 
hafte Art und Weiſe der Unterdrückung des Aufſtandes die fürkiſche 
Regierung mit Schmach bedecke — ſicherlich etwas ungewöhnliche 
Ausdrücke eines Beamten, welcher von einer Regierung redet, die ge⸗ 
wöhnlich als Bundesgenoſſe oder Schützling ſeiner eigenen bezeichnet 
wurde, welche aber ſicher das Gepräge der Wahrheit an ſich trügen 
— dennoch erklärt ſich das Blakt nicht zufrieden mit dem, was in 
dem Briefe zur Vertheidigung Sir H. Elliots geſagt worden. Mr. 
Bourke füge, wie der ruſſiſche und öſterreichiſche Geſandte hätte auch 
der engliſche nicht eher Nachricht von den Greueln erhalten, als bis 
das Schlimmſte vorüber geweſen. Solch' eine Vertheidigung eines 
abweſenden Beamten ſei zwar dem in offiziellen Kreiſen üblichen Ver⸗ 
fahren entfprechend, fie möge auch höflich, ritterlich und ſelbſt der 
Wahrheit gemäß ſein, unglücklicherweiſe ſtimme das Geſagte nicht 
ganz mit den offiziellen Quellen über beſagte Angelegenheit überein. 
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fol, dann muß ſich das auch in feinem Weſen zeigen. Wenigſtens 
darf man das von einem gaſtirenden Künſtler erwarten. Weitaus 
beſſer gelang Herrn Grans in dieſer Beziehung die Charakteriſirung 
Bonjours als Franzoſen und im Beſonderen als Pa riſer. Dieſer 
Blouſenmann mit ſeiner Beweglichkeit, ſeinem Selbſtgefühl bei aller 
Armuth, ſeiner Gemüthlichkeit hatte unſere volle Sympathie. Selbſt 
das Kauderwelſch, das er in der „deutſchen Woche“ ſprach, ließ 
man ſich gern gefallen. Offenbar würde ſein echt franzöſiſches Weſen 
noch ſchärſer hervorgetreten“ ſein, wenn die „Wiener in Paris“ ſich 
wirklich als „Wiener“ erwieſen hätten. Dies war aber, wenn wir 
etwa Frau Weckes Kathi) ausnehmen, leider nicht der Fall. E. 


Von der Weltaus gelung in Philadelphia. 
VIII. 


Wenn auch Eu ropa nicht fein Beſtes zur Ausſtellung geſandt hat, 
ſo hat es dennoch in den meiſten Zweigen, beſonders aber im Kunſt⸗ 
fache, Amerika auf der Ausſtellung übertroffen. Die Amerikaner ge⸗ 
dachten von vornherein nur in einer Branche zu imponiren und zwar 
im Maſchinenbau, was ihnen auch vollſtändig gelungen ift. — Wäh⸗ 
rend man im Main Buildige den engliſchen, franzöſiſchen und deut⸗ 
ſchen Produkten die beſten Plätze einräumte und ihnen geſtattete, die 
Landesprodukte durch ihre qualitative Ueberlegenheit zu verdunkeln, 
hat man Dreiviertel des Raumes in der Maſchinenhalle für ameri⸗ 
kaniſche Maſchinen reſervirt. Es ſtreiten hier ca. 1100 amerikaniſche 
Ausſteller gegen 400 europäiſche. 3 

Es iſt unmöglich, die ungeheure Halle zu durchwandern, ohne von 
der erſtaunlichen Vielſeitigkeit des Erfindungsgeiſteszder Pankee's be⸗ 
troffen zu ſein. Auf einem Raume von über 50,000 Quadratfuß er⸗ 
blickt man ausſchließlich Maſchinen in den allerverſchiedenſten For⸗ 
men, theils maſſig, theils leicht und elegant gearbeitet, Maſchinen zur 

Bearbeitung von Metall, Holz, Glas, Thon, Stein, Papier u. ſ. f., 


Harleigh nach dem Willen des Dichters einmal zein Engländer fein 
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Konſul Reade's Bericht müſſe, gering gefagt, Sir H. Elliot aufmer 
ſam nach Bulgarien haben blicken laſſen, und am 19. Juni habe e 
die Unterdrückung des . in Ausdrücken erwähnt, wel 0 
die Annahme verbieten, daß er eine neue Entdeckung gemacht hab 
Engliſche Staatsmänner, ſagt die Times“ weiter, ſeien zwar , 
die „Herrſcher der Türkei“, wenn ſich aber der Botſchafter nur d 
Mühe gegeben hätte, ſich frühzeitig Aufklärung über die wirklich M 
Paziſizirung Bulgariens angewandten Mittel zu verſchaffen, IM 
kürkiſchen Miniſtern einfach Glauben zu ſchenken, fo würde einen 
durch ihn vom Miniſterium erlangten peremptoriſchen Gebot, de 
Gewaltthätigkeiten ein Ende zu machen, ſicher von der Pforte gehorh 
fein. Sein Fehler ſei von Anfang, bis zu Ende daraus entſtanden 
daß er es unterlaſſen habe, die richtigen Mittel zur Feſtſtellung d 
Wahrheit zu ergreifen. Weit unzufriedener äußert ſich natürli 
„Daily News“ deren Spezialfach die „Bulgarian atrocidies“ © 
worden ſind; vor Allem verlangt fie Aufklärung darüber, was 
Regierung denn nun eigentlich zu thun gedenke; denn darüber iſt! 
dem Briefe Bourke's nicht eine Silbe geſagt. Demgegenüber, 
„Standard“, erſcheine, daß „diefe Vertreter einer billigen 8 
lauthropie“ etwas launiſch in der Anwendung ihrer Entrüſtungsan 
drücke ſeien. Kaum ein Wort höre man über die Treuloſigkeiten 
welche die amerikaniſche Regierung den Indianern gegenüber bega 
gen habe, und ebenſowenig bätten die ſtrengen Unkerdrückungsmaß 
regeln der ruſſiſchen Regierung in Polen eine ſchwache Aeuße rl 
der Entrüſtung bier hervorgerufen. Niemals habe man aber gehöl 
daß die engliſche Regierung gar verantwortlich für die Graufamk 
ten der ruſſiſchen gemacht fe, weil fie dieſelben nicht verhindert hahe 
Liege es an der Amtirung eines konſervativen Miniſteriums, daß e 
ſchärferer Geiſt der Humanität von den Regierungsmännern erwarſe 
werde, oder daran, daß die türkiſche Regierung ſchwach und 
Feinden umringt ſei ? a 
London, 6. September. Die mehrerwähnte von Glad ſtong 
angekündigte Broſchüre über die türkiſchen Wirren iſt Lord Stratfelnf 
gewidmet und erörtert folgende Punkte: den Urſprung der gegenwil 
tigen Lage, den Charakter des türkiſchen Volkes und Miniſteriums, ME 
Politik Englands, die bulgariſchen Greuel, die Anweſenheit der b 
tiſchen Flotte in der Beſika⸗Bai, die Fallſtricke, welche vermieden, un 
die Ziele welche erſtrebt werden müſſen. Gladſtone befürwortet d 
Erhaltung des türkiſchen Gebietes, die Integrität, aber die Abſchaff 
der türkiſchen Verwaltung in Bosnien, der Herzegowina und Bulge 
rien. Die Wiederholung der bulgariſchen Greuel könne nur derte 
ſtalt verhindert werden. Die britiſche Regierung ſei außerdem ves 
pflichtet, Geldſammlungen in England anzuregen und den Beiſtand 1 
ner diplomatiſchen Agenten in der Türkei aufzurufen, um den nothle 
denden Bulgaren Unterſtützung zu leiſten. 5 
Das „Kourt Journal“ wiederholt mit einiger Beſtimmtheit 
ſchon anderwärts aufgetauchte Nachricht, daß Fürſt Bis ma! 
im nächſten Februar nach England kommen und ſich mehrere Woche 
hier aufhalten würde. Wie das Blatt behauptet, ginge der Fürſt 1 
dem Gedanken um, in Zukunft überhaupt häufige Beſuche in Englal 
zu machen, und es wird ſogar hinzugefügt, daß bereits in Kenſingle 
ein ſtattliches Haus, im Werthe von 100,000 Pfd. St., von eine 
Bauunternehmer für ihn hergerichtet werde. N 


Rußland und Polen. 


P. C. Petersburg, 1. September. Heute verordnete das Mil 
ſterium des mern die dreimonatliche Sufpendirul 
der im Auslande wegen ihrer allzuſcharfen Sprache oft Aufſeh 

und Uuwillen erregenden Zeitſchrift „Rußkij Mir“ (Aufl 
Welt. Der „Rußkij Mir“ war das erſte rüſſiſche Blatt, welch 
die Bedeutung des herzegowiniſchen Aufſtandes erfaßte und eit 
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penn ere des O! l iteverde 
sich I er dem Pfeudonym P. Petrow bekannt zu machen wi 
auf den Inſurrektionsſchauplatz entſandle. Lange Zeit von dem 


neral Tſchernajeff perſönlich redigirt, verſtand es der „Ru 
Mir“, ſich namentlich in militgiriſchen Fragen eine dominirende & 
lung zu erringen. Das allzueifrige Verfechken der ſüdflaviſchen SM 
brachte das Blatt oft mit den Preßgeſetzen in Konflikt und die de 
ſelben ertheilten zwei Verwarnungen hatten die empfindliche Sith 
des wiederholten Entziehens der Kolportage zur Folge. Als Genet 
Iſchernajeff nach Serbien abgereiſt war, übernahm die Redaktion e 
Blattes der bekannte ruſſiſche Journaliſt D. Stacheſeff, der daſſel, 
anfänglich auf ruhigere Bahnen zu lenken ſuchte. Die Niederlage 
der Serben und das Vordringen der Türken gaben jedoch dem Ya! 
eine derart exaltirte Tendenz, daß demſelben am 12. Auguſt neuer din 
die Solporiane entzogen wurde. Dies ſchien das Blatt, das oh 
mit finanziellen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, etwas zu ernüch 

und der gemäßigte Ton der Artikel — der „Rußkij Mir“ plaid 
beiſpielsweiſe vor Kurzem für den engen Anſchluß an Deutſchl 
und Oeſterreich — bewirkte, daß demſelben am W. Auguſt das Nel 
des Einzelverkaufes wieder ertheilt wurde. Unter dem Einfluſſe di 
ſerbiſchen Siegesmeldungen erneuerte jedoch das Blatt ſeine alte ag? 
tatoriſche Thätigkeit und der in Nr. 227 enthaltene Artikel „Ueber ba 
Beziehungen der ruſſiſchen Geſellſchaft zu den Slaven“, wo inn 

ſonſt nicht diskutirte Fragen berührt wurden, hatte die dritte Ve 
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Maſchinen zum Preſſen, Rollen, Falten, Zermalmen und zerkörneh, 
Ein beſonderer Annex enthält die Maſchinen zur Bearbeitung de 
Leders, in einem anderen Annex von 208 Fuß Länge und 210 
Breite entſtrömt einem rieſigen Reſervoir eine 36 Fuß breite Waſſel 
welle, welche mit der Wucht eines Herabſturzes von 30 Fuß H 
eine Menge Mühlen, Turbinen und Pumpen in Bewegung jest. 

Erſt allmählig gewöhnen ſich Auge und Ohr an das Chaos W 
Hunderten eiſerner Arme und rollender Räder und erſt nach und ug 
gelingt es dem Beſchauer, das Einzelne und Intereſſante heraus! 
finden. Die ausgeſtellten Maſchinen der Vereinigten Staaten laſſeh 
ſich in drei Klaſſen theilen. Nämlich erſtens: Maſchinen zur Metal 
bearbeitung; zweitens: Maſchinen zur Holzbearbeitung und drittem 
Maſchinen zur Gewinnung edler Metalle aus Bergwerken und Gin, 
ben. Erſtere liefert der metallieiche Oſten, die zweiten der holzreich 
„far west“, die dritten die goldreichen Diſtrikte am Stillen Ozean. 
Was die von den öſtlichen Staaten ausgeſtellten Maſchinen anbetrif 
fo kann man nicht gerade ſagen, daß fie denen der europäiſchen Sta" 
ten überlegen ſeien, obwohl viele derſelben Zeugniß von dem außer 
ordentlichen Genie der Amerikaner in dieſer Hinſicht ablegen. Ann 
kleinere Gegenſtände werden dort nicht mehr mit der Hand gefertid 
ſondern die Maſchine erſetzt faſt völlig den Handarbeiter und a 
den Handwerker. Beſonders prakliſch iſt eine Maſchine zur Anfer 
gung von Hufeiſen, welche dieſelben in gediegener Qualität und! 
ſehr niedrigen Preiſen in kurzer Zeit herſtellt. Bei weitem größer 
jedoch die Mannigfaltigkeit in den ausgeſtellten Maſchinen zur Anfet 
tigung von Holzgeräthſchaften. Man kann annehmen, daß es in de 
Vereinigten Staaten uur noch wenige Böttcher giebt, denn alle! 
dieſes Fach ſchlagenden Arbeiten führen beſondere Maſchinen mit aus 
ßer Schnelligkeit, Sauberkeit und zu äußerſt mäßigen Preiſen au 
Hier ſieht man Maſchinen zur Anfertigung von Fenſterrahmen, We 
genrädern, Holzjalouſien, Fäſſern, Kufen und ähnlichen Gegenſtändes 
und nicht nur eine, ſondern eine Reihe von Maſchinen gehören . . 
zur Vollendung eines der genannten Gegenſtände. Alles, was me 
in Europa in Säcke verpackt, als da iſt: Mehl, Hülſenfrüchte, 


4 ae. fo kann ſich 


einen für Serbien überaus ungünſtigen Charakter. 


llaſſen und 
Adrowatz 
zweifelt gefochten; die Schlacht begann um 8 Uhr Morgens und 
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warnung und 


ö die dreimonatliche Suſpendirung dieſer Zeitſchrift zur 
olge. ee n 


Türtei nad Donaufürſtenthümer. 


Die wiener und peſter Blätter, welche in dem gegenwärtigen 


q Kriege zwiſchen den Türken und den Inſurgenten eine fo ſchimpfliche Rolle 


ſpielen, haben zwar ſchon lange Alexinatz von den Türken erobern 
laſſen; indeſſen behaupten zuverläſſigere Nachrichten, daß die Stadt 
noch in den Händen der ſerbiſchen Truppen ift und von einer Divi⸗ 
fion des Oberſten Hor vatowitſch beſetzt gehalten wird. Unter⸗ 
deß ſind die Türken auf dem linken Moravaufer weiter vorgedrungen 
um dem ſerbiſchen Corps von Alexinatz den Rückzug nach Deligrad 
zu verlegen. Dadurch ſcheinen die Türken jedoch ſelbſt in eine expo⸗ 


nirte Stellung gerathen zu fein, denn ein Telegramm des „N. W. A.“ 


meldet unterm 6. September aus Belgrad, daß Horvatowitſch von 
Alexinatz aus den am linken Morawa⸗Ufer ſchon bis Ljubeſch vorge⸗ 
drungenen Achmed Ejub Paſcha im Rücken bedroht habe, weshalb die 
Türken ſich wieder bis Preilowica zurückzogen. Zur militäriſchen 
Situation bemerkt die wiener „Preſſe“, welche die Verhältniſſe auf 


der Balkanhalbinſel objektiver als die meiſten anderen Blätter Wiens 


beurtheilt, Folgendes: a 
Iſt die moraliſche Kraft der ſerbiſchen Armee noch nicht gänzlich 


fl 


Tſchernajew vielleicht noch auf eine dauernde 
ertheidigung! von Alexinatz einlaſſen. Sonſt muß er ſeine Trup⸗ 
pen erſt bei Deligrad tiammeln, Befinden ſich aber einmal die 
beiden Armeen bei Deligrad, ſo erhält die militäriſche Situgtion 
ſi i igrad lokal weit günſtiger als die bel Alena 
a 

dein felt dor durch die Manna von Alexingtz der ſüdlichſte Theil 
von Serbien, vielleicht ein Viertel des ganzen Landes, in die Hände 
der Türken. Die beiden Tſcholak⸗Antics, welche die ſüdweſtliche Grenze 
Serbiens zu halten wußten, werden nach dem Verluſte von Alexinatz 

zu einem möglichſt raſchen Rückzuge gezwungen ſein“ 

Ueber die Haltung der ſerbiſchen Truppen bei Alexinatz 
berichtet der pariſer „Moniteur Univerſel“ nichts Günſtiges. Die 
Schlacht, ſagt er, war zuerſt ein hartnäckiger Artillerie-Kampf wobei 
es der türkiſchen Mühe koſtete, die ſerbiſche zum Schweigen zu bringen. 
Die ſerbiſche Infanterie hielt aber ungeachtet der Anſtrengungen der 
ruſſiſchen Offiziere nicht Stand und ſogar beim Beginn der Schlacht 
löſten ſich ganze Regimenter auf. Am Ende des Tages war die Panik 
‚eine allgemeine und nur wenige Corps verließen in Ordnung das 
Schlachtfeld.“ Jedoch ſcheinen die Türken am Abend der Schlacht 
keine Ahnung von der Größe ihres Sieges gehabt zu haben, und 
beuteten ihn daher auch nicht aus. Wahrſcheinlich lag es in ihrer 
Macht, Tſchernajew von Deligrad abzuſchneiden und Alexinatz zu 
iſoliren. Sie blieben auf dem linken Ufer der Morawa und 
ſcheinen ſeit dem Schlachttage nicht vorwärts marſchirt zu ſein. 

Ueber den Verlauf der Schlacht finden wir noch ein von Kom or 
row dem Generalſtabschef Tſchernajews unterzeichnetes Telegramm 
in der petersburger „Nowoje Wremja“ (Neuen Ztg.) und den (St. 
Petersburskoje Weedomoſti“ (Pet. Ztg.). Es wird darin zugegeben, 
daß die ſerbiſche Poſition ſehr gefährdet iſt: 

Heute, den 20. Auguſt (1. September), war für uns ein ſchwerer 
Tag. Die vor Alexinatz einige Mal zurückgeſchlagenen Türken gingen 
zurück und wandten ſich mit ihrer ganzen Maſſe von gegen 60,000 
Mann nach Jaſtrebatz und Adrowatz. Mit einer ſtrategiſchen Um⸗ 
gebung bedroht, mußten wir die Befeſtigungen von Alexinatz ver⸗ 

aufs offene Feld hinausgehen. Der Kampf fand bei 
ſtatt. Von beiden Seiten wurde 14 Stunden lang ver⸗ 


endete um 10 Uhr Abends, ohne daß die geringſte Unterbrechung 
ftattgefunden hätte. Längs der ganzen Linie brach eine feſte Mauer 
von Türken unfere Poſitionz die Türken waren überall drei Mal 
ftärker als wir. Die Oertlichkeit, in der wir fochten, war ſchrecklich 
coupirt und der Vertheidigung ungünſtig; dichtes Strauchwerk ver⸗ 
barg alle Bewegungen des Feindes. Ungeachtet aller dieſer Nachtheile, 
ungeachtet des großen Verluſtes an Menſchen hielten wir die linke 
Flanke und das Zentrum der Poſition, traten aber das Dorf Adrowatz 
ab. Bei der feindlichen Uebermacht wird es ſchwer 
fein, uns morgen auf der Poſition zu halten. Das 
Kommando in Adrowatz führte Oberſt Rajewski. Er wurde im An⸗ 
fange des Gefechts getödtet, was das Kommando in Verwirrung 
brachte. Auf unſerer rechten Flanke durchbrechend, begannen die 
Türken ſofort alle von ihnen beſetzten Dörfer niederzubrennen. Ein 
schrecklicher Wiederſchein einer Menge brennender Dörfer erleuchtete 
die heutige Nacht. Man muß ſich über die Kaltblütigkeit wundern, 


treide, Kartoffeln, das verpackt man in den Vereinigten Staaten in 
Tonnen. Der Holzreichthum des Weſtens iſt unerſchöpflich und ein 
Faß koſtet weniger als ein Sack von denſelben Dimenſionen. 

Die Amerikaner vergleichen mit Vorliebe ihre Maſchinen mit den 
engliſchen, welche letzteren bis jetzt auch noch die einzigen ſind, die 
einen ſolchen Vergleich aushalten können. Ihr größter Stolz iſt die 
beühmte Corliß⸗Maſchine, der England freilich nichts zur Seite zu 
Stellen hat. Im Allgemeinen haben die Engländer den Vorrang in 
Lokomobilen und Schiffsmaſchinen, wohingegen die amerikaniſchen Loko⸗ 
motiven, Dampfpreſſen, Nähmaſchinen und Dampfſpritzen die beſſeren 
ſind. Die vereinigten Staaten haben die 13 verſchiedenen Arten von 
Lokomotiven ausgeſtellt, welche die dortigen Bahnen befahren, und es 
machen dieſe prachtvoll ausſehenden, ſpiegelblank geputzten Maſchinen 
einen brillanten Eindruck. Was übrigens das Aeußere der Lokomoti⸗ 
ven anbetrifft, ſo find die amerikaniſchen von den unfrigen ſchon durch 
die Form des Schornſteins verſchieden, allein auch die ganze äußere 


Austattung der amerikaniſchen Lokomotiven iſt prächtiger und im 


Europa reiſende Amerikaner, die ja als ſolche hauptſächlich für Ma⸗ 
ſchinen Intereſſe haben, verweiſen mit Stolz auf ihre glänzenden Dampf⸗ 
roſſe. Um nun auf die ausgeſtellten Lokomotiven zurückzukommen, ſo 
finden ſich darunter alle Syſteme vor, von der leichten, mit Holz ge⸗ 
heizten, Maſchine an, die die Ebenen des fernen Weſtens durcheilt, 
bis zu den glänzenden Ungebeuern, welche enorme Laſten über die ſtei⸗ 
len Hänge der Alleyhangs zieht. 

An dieſe Sammlung reiht ſich würdig eine Zuſammenſtellung 
von ca. 30 Dampfpreſſen an. Hier nimmt den erſten Platz die große 
amerikaniſche „Bullockpreſſe“ ein, welche beide Seiten des Blattes zu⸗ 
gleich bedruckt und ſtündlich gegen 20,000 Exemplare liefern kann. 
Ihr folgt die engliſche „Walterpreſſe“, (welche ſonſt die londoner Times 
druckt) mit 17,000 Exemplaren in der Stunde. Beide Preſſen funktio⸗ 
niren in der Ausftellung, indem die erſtere den Newyork Herald, die 
letztere die Newyork Times druckt. Eine kleine Maſchine faltet die 
friſch gedruckten Zeitungsexemplare, welche mit echt amerikaniſcher 
Freigebigkeit unter die umſtehenden Beſucher vertheilt werden. Auch 


Blataſch zurückgeſchlagen wurde. 


mit welcher man in Europa die Vernichtung der türkiſchen Slaven 


und die barbariſche Verwüſtung des Landes anſieht. Die Serben 
thun, was ſie können, aber auch für Helden giebt es Unmöglichkeiten. 
Das Bombardement von Alexinatz muß erwartet werden. Man wird 
ſich bis aufs Aeußerſte ſchlagen. e 

Während bei Alexinatz die Entſcheidungsſchlacht geſchlagen 
wurde, haben die Kämpfe der Jbararmee (im Süden des Landes), 
wo die Serben bei Javor einen Angriff der Türken abgeſchlagen 
haben wollen, eine geringere Bedeutung. Dagegen iſt bemerkenswerth, 
daß eine größere türkiſche Abtheilung, welche durch die Janko va⸗ 
Kliſſura auf Kruſevac vordringen wollte, am 4. d. dem „N. W. A.“ 
zufolge, von den Serben angegriffen und mit großen Verluſten über 
Dieſe Abtheilung wird alſo die 
Vereinigung mit Achmed Ejub geſucht haben, der Kruſevac bereits 
genommen haben ſoll. Das Gefecht bei Javor ſoll drei Tage, vom 
2. bis zum 5., gedauert haben und zu Gunſten der Serben entſchieden 
worden ſein. Am 2. d. griffen aufſtändiſche Serben unter 
Lazar Pavlovies die Türken im Dorfe Pardus, unterhalb Kopaonik, 
an und befreiten gefangene ſerbiſche Familien aus den türkiſchen 
Händen. Am 3. Morgens griffen die Türken die Aufſtändiſchen bei 
der Stadt Vlaska-Ravna an. Die Türken hatten die dreifache Ueber⸗ 
macht; der Kampf dauerte über fünf Stunden. Die Inſurgenten 
ſiegten über die Türken und dieſe traten, dem „N. W. A.“ zufolge, in 
wilder Flucht den Rückzug an. 

Der militäriſche Vertreter Montenegros im ſerbiſchen Haupt⸗ 
quartier, Maſcha Vrbitza, hat einen Aufruf an alle Montenegriner 
und Herzegowiner, die ſich in der ſerbiſchen Armee oder ſonſtwo in 
Serbien befinden, erlaſſen, worin er ſeine Landsleute auffordert, ſich 
bei ihm zu melden, da er „ein fliegendes Corps aus Helden bilden 
wolle“. Vrbitza ſagt, er wiſſe, die Montenegriner und Herzegowiner 
in Serbien wollen in einer Legion vereinigt fechten und ſehnen ſich 
nach Auszeichnung im Kriege. Wer ſich alſo als Held fühlt, der eile 
nach Deligrad. Kleinmüthige Leute, die nicht zu ſterben verſtehen, 
rufe er nicht. Aber auch Serben aus Bosnien und Alt-Serbien, 
welche als Helden zu kämpfen und zu ſterben verſtehen, mögen ſich 
melden. Das Corps muß in allen Beziehungen ein Elite-Corps ſein. 
Jeder fol einen Datagan, eine Piſtole und einen Hinterlader mit⸗ 
bringen. Wer dieſe Waffen nicht beſitzt, der wird ſie bekommen. Alle 
mögen ſich beeilen, nach Deligrad zu kommen.“ Die Behörden haben 
den Befehl bekommen, Diejenigen, welche als Legionäre eintreten 
wollen, nach Deligrad zu befördern. — Wegen fortwährender Angriffe 
auf fremdes Eigenthum wurden am 26. v. M. auf Befehl des kaiſer⸗ 
lichen Kommiſſärs Ali Paſcha 820 Baſchi⸗Buzoks von Moſtar nach 
Neveſinje expedirt. 

Auf dem montenegriniſchen Kriegsſchauplatze wird im 
Norden und Süden gekämpft. Nachdem noch Schakir Paſcha am 


Morgen des 5. d. mit neuen fünf Bataillonen zu Muktar Paſcha bei 
Grahovo geſtoßen iſt, vereinigt der Letztere an dieſem Punkte beiläu⸗ 


fig 25— 30,000 Mann. Die ihm hier gegenüberſtehende montenegriniſche 
Streitmacht entzieht ſich zur Stunde noch jeder Schätzung, da über 
den Verbleib weder Vucoties mit der eigentlichen Nordarmee Monte⸗ 
negros, noch Nikita's ſelbſt mit den Streitkräften, die er von der 
Südarmee wieder an die bedrohte Weſtgrenze feines Ländchens heran⸗ 
gezogen hat, irgend etwas bekannt ift. — Im Süden iſt zwiſchen der 
albaniſchen Armee und den Montenegrinern eine Schlacht bei 
Kuci engagirt worden. Man telegraphirt darüber dem „N. W. A“ 
unterm 5. d.: Der heute früh von den Türken unternommene An- 
griff erfolgte gleichzeitig auf der Seite von Bjelopavlic und des Be— 
zirkes Kuli gegen Medun, wobei von den Türken Alles in Brand 
geſteckt wurde. Die Schlacht hat größere Dimenſionen angenommen; 
deren Reſultat iſt noch unbekannt. — Aus Cettinje eingegangene 
Nachrichten melden, daß Derwiſch Paſcha über den Moratſcha⸗ 
Fluß zurückgeworfen und auf albaniſches Gebiet retirirt iſt. 

Die Friedensausſichten ſind in Folge einer Erklärung 
der Pforte, daß ſie eine Waffenruhe als nicht in ihrem Intereſſe an- 
ſieht, ſehr geſchwunden. Die Pforte hat einfach die Vermittlung der 
Mächte zurückgewieſen und will ſich auf eigene Füße ſtellen. Daß ſie 
in ihrer Haltung von auswärts ermuthigt wird, wie man in Belgrad 
behauptet, iſt nicht wahrſcheinlich. Die Pforte will die Gunſt der 
Waffen noch weiter ausbeuten, um raſch eine kriegeriſche Stellung zu 
gewinnen, die, wenn die diplomatiſche Aktion unvermeidlich wird, der 
Türkei eine um ſo feſtere Grundlage gegenüber den europäiſchen An⸗ 
ſprüchen geben könnte. 


zahlreiche Dampfſpritzen ſind vertreten, welche allgemein als vorzüg⸗ 
lich bezeichnet werden. Alle größeren Städte der Union beſitzen ſolche 
Dampfſpritzen, Newyork zum Beiſpiel 22, trotz aller Vorzüglichkeit 
ſcheinen ſie jedoch nicht im Stande zu ſein ſolch ungeheure Brände 
wie 1873 in Boſton verhindern zu können. 

Englands Maſchinenausſtellung iſt mit 92 Nummern ziemlich mager 
ausgefallen. Beſonders intereſſant iſt eine Segelnäh-Maſchine aus 
Glasgow von rieſigen Dimenſionen. Sie iſt mit einer beweglichen 
Tafel von 60 Fuß Länge verſehen, mit Hülſe welcher es möglich iſt, 
ein Segel von dieſer Ausdehnung in einem Zuge zu nähen. Glas— 
gow ſtellt ferner eine große Zuckerrohrmühle aus, von der Art, wie 
ſie auf Cuba bereits benutzt werden. Die betreffenden Fabrikanten 
rechnen dabei auf die louiſianiſchen Pflanzer und Plantagenbeſitzer, 
welche etwa die Ausſtellung beſuchen. Doch iſt kaum anzunehmen, 
daß die durch die Sklavenemanzipation theilweiſe ruinirten Pflanzer 
im Stande ſind, ſo koſtſpielige Maſchinen zu kaufen, ſo wünſchens⸗ 
werth es auch für den Betrieb wäre, den Ausfall an Menſchen durch 
die Mechanik zu erſetzen. Großes Aufſehen erregen die ausgeſtellten 
engliſchen Panzerplatten, welche in verſchiedenen Exemplaren von 
9—21́ Zoll Dicke vorhanden find. Als Beweis einer vorzüglichen 
Arbeit kann gelten, daß die Rückſeite einer 11z;ölligen Platte, welche 
letztere bis auf 8 Zoll vom Geſchoß durchbohrt war, keinerlei Spuren 
des Stoßes zeigt. — Die große engliſche Kolonie Kanada iſt zahl⸗ 
reicher vertreten als das Mutterland, jedoch ſind unter 198 ausge⸗ 
ſtellten Exemplaren keine Originale zu verzeichnen, vielmehr ſind die 
canadiſchen Maſchinen lediglich Nachahmungen der amerikaniſchen. 
Intereſſanter iſt die ſeltſamerweiſe an dieſer Stelle etablirte Ausſtel⸗ 
lung canadiſcher Schiffsmodelle und Boote, wobei alle Arten von der 
2 Segelyacht bis zum indianiſchen Rindencanot vertreten 
ind. 

An England ſchließt ſich das gewerbfleißige Belgien mit nur 28 
Nummern an, unter welchen ſich aber die zweitgrößte Maſchine der 
Ausſtellung befindet. Es iſt dies eine Bohrmaſchine zum Bohren von 
Minenſchachten, welche durch ihre Größe und Konſtruktion großen 


Dieſes Verfahren der Pfortenregierung be⸗ 


ſchleunigt anderſeits aber nur wieder die Einigung Europa's zu den 
Beginn der Verhandlungen, zu dem Entſchluß einer Intervention in 
der einen oder der andern Form. Und ſchon reift, wie der „Nat. Z.“ 
aus Wien geſchrieben wird, die Möglichkeit heran, daß die andere 
Form, die militäriſche Intervention zur Ausführung 
kommen könne, ſeit in England der alte Widerſtand gegen dieſelbe zu 
ſchwinden beginnt. In dieſer Hinſicht iſt eine wiener Korreſpondenz 
der „Times“ von Bedeutung, welche darauf hinweiſt, wie England der 
Pforte erklärt habe, daß falls die Zürückweiſung der Waffenruhe durch 
die Türkei, wie es wohl möglich ſei, zu einer fremden bewaffneten In⸗ 
tervention führen ſollte, die Pforte nicht auf die britiſche Regierung 
zu rechnen habe, welche angeſichts der durch die bulgariſchen Gräuel 
erregten Stimmung in England, jener Intervention nicht vorbeugen 
könnte. Dieſe Erklärung wird von der „Times“ nicht nur gebilligt, 
ſondern von ihr die Sachlage zu größerer Klärung gedrängt durch die 
offene Forderung, daß die engliſche Regierung ſich mit dem Kaiſer von 
Rußland über einen der Türkei aufzuzwingenden Frieden verſtändigen 
möge. Lord Derby habe erklärt, der Stimmung der öffentlichen 
Meinung Rechnung tragen zu wollen, und man könne heute die Phraſen 
nicht mehr wiederholen, deren man ſich vor einem Jahre oder noch im 
verfloſſenen Frühling bediente. Der Kaiſer Alexander habe ſeine maß⸗ 
volle Geſinnung noch eben durch die Maßregelung des „Rußki Mir“ 
bekundet. Möge England mit gleicher Mäßigung die Orientfrage zum 
Frieden leiten. — Eine ſolche Sprache als Ausdruck der öffentlichen 
Meinung in England iſt ſicher dem Frieden förderlicher als manche 
gewonnene oder verlorene Schlacht an der Morawa. Langſam hat 
das engliſche Volk ſein Urtheil ſich gebildet, aber die Feſtigkeit, mit 
der heute die engliſche öffentliche Meinung auf dem eingeſchlagenen 
Wege fortſchreitet, bietet um ſo größere Wahrſcheinlichkeit dafür, daß 
die alte egoiſtiſche Sonderpolitik nicht wieder ſtörend in die Arbeit der 
europäiſchen Mächte zur Wiedergeburt der Balkanhalbinſel eingreifen 
werde. g 

In Belgrad will man, wie der „Pol. Corr.“ gemeldet wird, die⸗ 
jenigen Punkte wiſſen, über welche die pariſer Vertrags⸗ 
mächte als der für die eventuellen Friedensverhandlungen zwiſchen 
der Pforte und Serbien geeigneten Grundlage ſich unter einander 
geeinigt haben ſollen: Danach ſoll „der status quo ante bellum wie⸗ 
der hergeſtellt werden. Serbien ſoll eine angemeſſene Kriegsentſchädi⸗ 
gung leiſten. Serbien ſoll die drei rückſtändigen Raten ſeines der 
Pforte ſchuldigen Tributs im Geſammtbetrage von 61,500 Dukaten 
zahlen. Endlich muß Serbien Mali⸗Zwornik (Klein⸗Zwornik) räu⸗ 
men.“ Dagegen konſtatirt das wiener „Fremdenblatt“, daß die 
Mächte der Pforte keinerlei Friedensbedingungen proponirt, ſondern 
nur die Nothwendigkeit einer Beendigung des Blutvergießens und 
des baldigen Friedensſchluſſes ihr nahegelegt haben. Sache der 
Pforte wird es ſein, die Bedingungen bekannt zu geben, unter denen 
ſie geneigt iſt, Frieden zu ſchließen, Bedingungen, die ſich ſelbſtver⸗ 
ſtändlich innerhalb des Rahmens des pariſer Vertrages bewegen 
müſſen und welche die Mächte prüfen werden. 


In Rußland verfolgt man mit peinlicher Spannung den 
Gang der Friedensverhandlungen und es iſt unzweifelhaft, daß die 
ablehnende Antwort der Pforte dort die Leidenſchaften aufs Höchſte 
erregen wird. Die „St. Petersburgskoje Wiedomoſti“ (Pet.⸗Ztg 
plaidiren bereits offen dafür, daß man die Türkei durch Gewalt z 
gen müſſe, der jetzigen Lage ein Ende zu machen. Das Blatt ſchrei 
„Die Verhandlungen über den Waffenſtillſtand ziehen ſich hin un 
werden ſich vielleicht noch lange hinziehen, da das für die Türken vor⸗ 
theilhaft iſt; ihre Armee ruht in der Zeit von den erlittenen Nieder⸗ 
lagen aus, erhält Verſtärkungen, oranifirt ſich und rückt vor. Ob die 
Serben dann den neuen Anprall aushalten werden, iſt noch unbe⸗ 
kannt. Was iſt zu thun? Wir ſagen, daß wir keinen unmittelbaren 
Antheil am Kriege nehmen, weil ſich dann ganz Europa gegen uns 
rüſten würde. Vielleicht iſt das richtig, wenn wir eben ſo wie 1853 
mit der Einnahme Rumäniens beginnen wollten, da in dieſem Falle 
in Oeſterreich Befürchtungen für ſeine ſlawiſchen Provinzen auftau⸗ 
chen würden. Aber wir haben eine aſiatiſche Grenze, die von den 
öſterreichiſchen Beſitzungen tauſend Werft entfernt liegt; das Vor⸗ 
rücken unſerer Truppen auf Kars und Erzerum kann keinen ſolchen 
Einfluß auf Europa haben, wie ein Marſch nach Rumänien, und man 
kann ſicher dafür bürgen, daß weder Deiterreich noch Deutſchland uns 
deswegen den Krieg erklären werden. Bei Alerandropol ſtehen gegen⸗ 
wärtig zwei Divifionen im Lager; wenn man ſie vorrücken läßt, ſo 
wird die orientaliſche Frage gelöft fein. Europa wird uns dafür 
dankbar ſein, daß wir der geſpannten und quälenden Lage ein Ende 
machen, in der ſich die Angelegenbeiten ſchon über ein Jahr befinden!“ 


Konſtantinopel. Die Thronbeſteigung Abdul Hamid's iſt wegen u 
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der mißlichen Verhältniff e, unter welchen ' ſie erfolgte, nicht mit dem N 


Anklang bei den penſylvaniſchen Bergleuten und Kohlengrubenbes⸗ 
ſitzern findet. Der rieſige eiſerne, am Ende mit Meißel verſebene, 

Arm von 20,000 Pfund Schwere durchbohrt die härteſten Kalkſchich⸗ 

ten. Jedem Schlage folgt eine rotirende Bewegung, wodurch ein 

kreisrundes Loch von 20 Fuß Durchmeſſer im Boden entſteht. Die 

gelockerte Erde wird durch einen beſonderen Apparat ausgeworfen. 

Iſt eine größere Tiefe erreicht, ſo wird der bisherige Hebel durch 

einen anderen im Gewichte von 30,000 erſetzt. In der Nachbarſchaft 

dieſes Monſtrums lockt ein kleiner Apparat Ladies und Gentlemen 

zauberhaft an. Die Amerikaner ſind bekanntlich große Leckermäuler 

und dieſer kleine Apparat verfertigt auf ſehr ſinnreiche Weiſe ſehr 
wohlſchmeckende „Pfeffermünzplätzchen.“ Kein Wunder, daß er kaum 

im Stande iſt, den geforderten Bedarf zu liefern. Sein Beſitzer 

dürfte einer der wenigen ſein, welche einen Vortheil aus dem „Welt⸗ 

markt“ ziehen, wie ihn die Yankees ſo gern nennen, auf dem ſie aber 

nur verkaufen wollten, der Europäer dagegen kaufen ſollte. 

Es kann jetzt als gewiß betrachtet werden, daß die Ausſtellung 
faſt für Alle ein ſchlechtes Geſchäft war. Auch die Centennialkommiſ⸗ 
ſion iſt in großer Bedrängniß. Vom 10. Mai bis 4. Auguſt betrug 
die Totaleinnahme 830,000 Dollars, welche kaum zur Deckung der 
Koſten ausreichen. Woher ſoll ſie 7 Millionen nehmen, um den 
Aktionairen die Koſten des Unternehmens zu erſtatten. Jeues Geld iſt 
ſo gut wie verloren und in finanzieller Beziehung iſt die Ausſtellung 
als ein völlig verfehltes Unternehmen zu betrachten. Forſcht man 
nach Gründen hiefür ſo läßt ſich nur ſagen, daß die Betheiligung Eu⸗ 
ropas eine äußerſt geringe war. Nordamerika ift zu ſchwach bevölkert 
und die Bewohner find über den ungebeuren Raum zu weit verſtreut, 
als daß es allein im Stande ſein ſollte, die Koſten eines ſo unge⸗ 
heuren Unternehmens durch Eintrittspreiſe zu erzielen. Es gehörte 
nebenbei der Beſuch von ca. 15,000,000 Menſchen dazu um dies Ziel 
zu erreichen. Die Ausſtellung in Philadelphia wird daher wie die 
wiener Ausſtellung zahlreiche Bankerotte im Gefolge haben. (W. S.) 
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Details intereſſiren, welche dem Ereigniſſe voran gegangen find. Man 


ſchreibt darüber der „Pol. Kor.“ unterm 1. d. aus Konſtantinopel: 


Mittwoch begab ſich ber Groß vezier zum Scheikul Jslam 
und notiſtzirte ihm ofſtziell den traurigen Geiſteszuſtand Murad V., 
o wie die BEER eit feiner Erſetzung. In Folge dieſes Schrittes 
e der Scheik ul Islam die erforderliche „Fetva,“ welche dies⸗ 
mal in folgender Weiſe lautet: „Wenn der Souverän ſeit länger als 
einem Monate an einer Geiſteskrankbeit oder Blödſinn leidet, ſann er 
und muß er befeitigt werden?“ Antwort: „Ja“. Verſehen mit dem 
Siegel des Scheik ul Islam. Im Beſitze dieſes Dokumentes ließ der 
Großvezier in den Nachmittagsſtunden deſſelben Tages an die Mini⸗ 
ſter, die Daun 7 8 Ulemas, die Paſcha's und die anderen böhe⸗ 
ren Funktionäre die Einladung ergehen, ſich am nächſten Morgen zu 
einer Verſammlung einzufinden. Dieſe Einladung bezeichnete weder 
den Zweck, noch den Ort der i N Jeder der Eingeladenen 
aber wußte, um was es ſich handle, und Alle waren um 7 Übr im 
8 von Tope kapon, dem traditionellen Inthroniſations⸗O rie der 
Nachfolger der Khalifen verſammelt. Abdul Hamid traf 7 geſchloſſe⸗ 
nen Wagen, nur von ſeinem Schwager, dem Hau delgminiſter Mah⸗ 
mud Damat cha begleitet, dort ein. E.. sog ſich 6 
ronſaal anſtoßenden Salon zur“ Nach Den. üblichen: d den 
Ulemas berrichteten Gebeten. — gtete der Großvezier ein kurzes Er- 
ur a en deſſen weſentlichſter Inhalt in der Betonung 
er Unmögli gipfelte, den auch nur zur geringſten geiſtigen An⸗ 
ſtrengun, anfähigen Sultan Murad noch länger auf dem Throne zu 
keinen. Hierauf verlas er die „Fetva“, und begaben ſich ſodann 
Die Miner Namik Paſcha, Midhat Paſcha und Kbalil Scherif 
aſcha in das Nebengemach, um Abdul Hamid in den 
ronſaal zu führen. Er war ſehr blaß und ſichtlich bewegt. Zuerſt 
hörte er, neben dem Throne ſtehend, die Verleſung des „Biat (An⸗ 
erkennungsakt) durch den Scheik ul⸗Jslam an, uud nahm hierauf auf 
dem Throne Platz, um die Huldigungen der vor ihm vorüberpaſſtren⸗ 
den Verſammlung entgegenzunehmen. Nach dieſer Zeremonie verfügte 
ſich der neue Sultan in feiner Gala⸗Kaik unter dem Donner der 
Geſchütze und den Akklamationen der Truppen, eejolgt vom Groß: 
vezier und den Miniſtern nach n Kurze Zeit darauf 
wurde die Thronbeſteigung Abdul Hamid II. durch öffentliche Aus⸗ 
rufer dem Volke in den Straßen bekannt gegeben In den moha⸗ 
medaniſchen Vierteln wurde die Verkündigung ſtillſchweigend ange⸗ 
bört. Letzteres wohl deshalb, weil das Ereigniß doch ſchon längere 
Zeit erwartet wurde. ! en f 
Um anzudenten, welcher Verwickelungen die politiſchen Verhält⸗ 
niſſe der Türkei noch fähig ſind, führen wir an, daß nach dem muha⸗ 
medaniſchen Geſetze Abdul Hamid eigentlich nur Interims⸗Sul⸗ 
tan ift, fo lange fein Bruder Murad ſich dos Lebens erfreut. Sobald 
der Letztere zum Vollbeſitze ſeiner geiſtigen Kräfte zurückgekehrt iſt, hat 
er das geſetzliche Recht, ſeine Repoſſedirung zu verlangen, und Abdul 
Hamid müßte zurücktreten. — Das Demiſſionsgeſuch Ariſtarchis 
Beys, des ehemaligen Botſchafters in Berlin wurde angenommen 
und ihm eine jährliche Penſion von 18,000 Fre. bewilligt. Ariſtarcht 
Bey gedenkt ſich mit ſeiner Familie in Deutſchland niederzulaſſen. — 
Der „Levant Herald“ ſchreibt: „Wir erfahren, daß ſich die Pforte 
vor Kurzem an das wiener Kabinet gewendet hat, um die Autoriſa⸗ 
tion zu erlangen, ungefähr tauſend verwundete Soldaten und 
Offiziere in der Herzegowina, deren Transport zu Lande auf dem 
Wege über Mitrovitza und Salonich zu lang und zu ermüdend gewe⸗ 
ſen wäre, über öſterreichiſches Gebiet befördern zu dürfen. Ob⸗ 
r Hafen von Klek noch immer geſperrt iſt, hat die öſterr⸗ 
ng dennoch aus Gründen der Humanität dieſes Anſuchen der 


en. 


0 adt, 31. Juli: Am 15. Febr. n. J. ſoll hier die ſüdafri⸗ 
eaeage und interkoloniale Ausſtel⸗ 
lung eröffnet werden. Dieſelbe iſt von hieſigen Kaufleuten und 
Mitgliedern der geſetzgebenden Körperſchaften in Anregung gebracht 
und ſoll nicht Kunſtgegenſtände, ſondern nur ſolche Sachen umfaſſen, 
die dem täglichen Gebrauche, namentlich in einer Kolonie, wie die 
unfrige, dienen. Die erſte Sektion der Ausſtellung enthält Nahrungs⸗ 
mittel in Büchfſen oder auf andere Weiſe präferbirt, Extrakte, Sup⸗ 
pen, Eſſenzen, Milch, Butter, Käſe, Hopfen, Malz, Weine, Mehl 
u. f. w., die zweite Chemikalien, Parfümerien, Arzneimittel, Oele, 
Seifen, Lichte, Farben, Dinten, Firniſſe, Leim, Axzueikaſten und 
Wundärztliche Apparate, künſtliche Zähne, Gerbſtoffe, Desinftzirmittel. 
Die dritte Sektion iſt für Hausgeräth reſervirt. Zu der vierten zäh⸗ 
len Seide und Seidenwagren, Wolle und Wollenwgaren, Baumwolle 
und Baumwollwaaxen, Spitzen, Unterzeuge, Kopfbedeckungen, Klei⸗ 
dung, Stiefel und en ſowie auch Straußfedern. Auch die Re⸗ 
fultate der in 7 . — eit in bedeutendem Umfange in Südafrika 
fultivirten Straußenzucht ſollen in dieſer Abet der auch die 
Diamanten zufallen, veranſchaulicht werden. Die fünfte Abtheilung 
wird Transportmittel, Wagen, Karren, Schiebkarren, Wagenaus⸗ 
rüſtungen, Pferdegeſchirr, bie Stallutenſilien, Zelte, 
tragbare Waffen u. ſ. w., die ſechſte, Eiſen⸗ und Metallwagren, Nä⸗ 
gel, Schrauben, Meier und Gabeln, Bolzen, Schlöſſer, Hänge, gal⸗ 
danifirtes Eijen, Hohl⸗ und Blechwaaren, Geldſchränke, Glocken, Te⸗ 
legraghendrähte, Drahttaue, die namentlich viel in den Diamant⸗ 
ruben gebraucht werden, Drahtarbeiten ꝛc. umfaſſen. Die ſiebente 
Sektion umſchließt alle Sorten Maſchinen, mit Ausnahme der dem 
Ackerbau dienenden, außerdem Waagen, Pumpen, Steine, Ziegel, Ze⸗ 
ment u. ſ. w., dann Blitzableiter, die hauptſächlich in Natal viel Ver⸗ 
wendung finden. Abtheilung acht iſt eine der wichtigſten für die Cap⸗ 
kolonien, die zum größten Theile auf Ackerbau und Biehjucht, ange⸗ 
wieſen find. Sie umfaßt landwirthſchaftliche Maſchinen, dann Eggen, 
Pflüge, Seen Spaten, Schaufeln, Aexte, außerdem Hürden, Dach⸗ 
pappen, Biebfutter, künſtliche Düngmittel ze. Die neunte Abtheilung 
iſt der Wiſſenſchaft und dem Unterrichtsweſen gewidmet und enthält 
Bücher, Karten, Druckerpreſſen und Druckereiutenſilien, photographi⸗ 
ſche, meteorologiſche, nautiſche, optiſche und aſtronomiſche Inſtru⸗ 
mente, auch Pianoforte, Orgeln und andere Muſikinſtrumente, 
Schreibtiſche, Kopirpreſſen und Schulein richtungen finden hier ihren 
Platz. In die zehnte Abtheilung ſind endlich alle vorſtehend nicht er⸗ 
wäbnten Gegenſtände, Feuerlöſchapparate, Taue, Böte, Segeltuch 
u. f. w. aufgenommen. Als Auszeichnung werden goldene und ſil⸗ 
berne Medaillen, ſowie Ehrendiplome ausgegeben. Die für die Aus⸗ 
ſtellung beſtimmten Güter dürfen, da die Seereife etwas mehr als 
drei Wochen in Anſpruch nimmt, nicht ſpäter als in der erſten Woche 
des Septembers zur Verſchiffung gelangen. Wie in London, wo das 

entral⸗Bureau der Ausſtellung ſich in Caſtleſtreet 3, Holborn, befin⸗ 
112 find auch in Berlin, Baris, Wien, Turin und Amſterdam Ver⸗ 
treter ernannt worden. (Weſ.⸗Ztg.) 


weite Generatverſammlung des Perbandes deutſcher 
Arditehten- und a Vereine. 
III. 


(HF) München, 6. September. 
- Delegirten⸗Sitzung wurden die Anforderungen 
der Need dend der Gößeren Bau⸗Techniker einer eingehenden Erör⸗ 
terung unterzogen. Direktor v. Bauernfeind (München) be⸗ 


A N 9 k. 


— . — „Die Regierungen derjenigen Staaten, welche techniſche 


5 en „In gleichlautenden Eingaben zu bitten: ie an 
einer deulſchen kechuiſchen ochſchule oder voc einer heſonderen Staats⸗ 
prüfungskommiſſion erworbenen Befähigungszeugniſſe für die Praxis 
im Stäatsbaudienſte fo anzuſehen, als ob fie im eigenen Lande er⸗ 
worben worden wären. 2. Für dieſenigen ſtudirenden Architekten 
und Ingenieure, welche nicht auf den Staatsdienſt reflektiren, au den 
techniſchen Hochfchulen Abſolutorialprüfungen abhalten zu laſſen, welche 
mit den erſten Prüfungen der Staatsdienſtaspiranten übereinſtimmen. 
Nach langer Debatte wurde diefer Antrag jedoch abgelehnt, dagegen 
folgender, von Profeſſor Sonne (Darmſtadt) Aan e mit ſehr 

roßer Majorität alzeptirt: „Es möge an den Kanzler des deutſchen 

eiches ſeiteus des Vorortes des Verbandes deu Architekten: 
und Ingenieur: Hereine, gelegentlich der Ueberienditng der dom Der⸗ 
bande herausgegebenen Deulſchrift über die Ausbildung der Bautech⸗ 
nifer, das Erſuchen gerichtet werden: Derſelbe wolle die Einführung 
eines in ganz Deutschland im Weſentlichen übereinſtimmenden Ver⸗ 
a bei der Prüfung höherer Bautechniker ſobald als thunlich 
anbahnen.“ 8 
In der Sektions⸗Sitzung für Architektur ſprach Architekt, Ritter 
v. Schmädel (München) 9 „Die Aufgaben der Archi 
tektur bei Einführung der Leichen verbrennung. 
Derſelbe bemerkte u. A.: Auf dem internationalen Kongreſſe für 
Leichenverbrennung, der im Monat Juni d. J. in Dresden ſtattge⸗ 
funden, ſeien durch den Ingenieur Karl Pieper aus Dresden und dem 
Architekten G. Lilienthal aus Berlin bereits dieſelben Gedankenan⸗ 
ſchauungen geltend gemacht worden, die ihn (Redner) zur Erörterung 
inredeſtehenden Thema's veranlaßt haben. Pieper und Lilienthal 
haben auch bereits durch einen umfaſſenden Plan die Zeremonie und 
Ordnung bei der Leichenverbrennung zu beſtimmen gewußt. (Es iſt 
Ihrem Berichterſtatter gelungen Einſicht in dieſen Plan zu erhalten. 
Derſelbe beſteht aus einem Hauptgebäude, das in drei Theile zerfällt: 
1) aus einem Krematorium, au das ſich ein Gotteshaus und eine 
kleine Kapelle anſchließt; 2) aus einem Kolumbarium, zur Aufnahme 
der Urnen dient, und das ſich rechts und links an den Hauptbau an⸗ 
ſchließt und einen großen Garten 5 in dem Cypreſſen, Blumen 
und Denkmäler zur Erinnerung der Todten noch beſonders Raum 
finden können, Zwei Rondels mit Kuppeln unterbrechen die Säulen⸗ 
gänge der Kolumbarien, die für Nuhmeshallen großer Todten be⸗ 
ſtimmt ſind. Die Anlage der Berbrennungsöfen in dem Kremato⸗ 
rium iſt eine zentrale und wird von einem hohen Glockenthurm 
überragt, durch welchen zugleich die Verbrennungsgaſe abgeführt 
werden. Die Kapelle und das ſich daran ſchließende Gottes⸗ 
haus liegen in einer Flur, welche von einem etwa 4—5 
Meter hohen Sockel getragen und durch eine große gt 
treppe von der Front des Gebäudes beſtiegen wird. Die „Aus⸗ 
ſtellung der Leichen“ geſchieht in der Mitte der kleinen Kapelle und 
wird bei Beginn der Zeremonien auf ein Podium übergeführt, das 
die Flur der Gotteshalle um 1) Meter überragt. Der Sarg wird 
auf dieſem Podium in einen Katafalk geſtellt, der von Blumen um⸗ 
geben und von hohen Kerzen beſtrahlt wird. Nach der Einſegnung 
der Leiche an dieſer Stelle ſenkt ſich der Sarg unſichtbar in das 
Creématorium, während die Gedächtnißfeier für den Todten in der 
Gotteshalle beginnt und durch Predigt und c 0 verherrlicht 
wird. Der Zeitraum dieſer Feier genügt, um nach den dresdener 
Erfahrungen den Leichnam in leichte, weiße Aſche zu verwandeln, und 
ſo begeben ſich denn die Leidtragenden unter Anführung des Zeremo⸗ 
niendieners in die durch Sterne⸗Gasbrenner erleuchtete, gewölbte, 
unter dem großen Gotteshauſe belegene Krypta, zu der wiederum 
rottenartig beſetzte Gänge in leichter un hinabführen. Die 

8 der Aſche in die dazu beftimmte Urne und die Ueber⸗ 
führung der letzten Reſte des Todten in das Columbarium bilden den 
Schluß das der Aeſthetik durchaus Rechnung tragenden Leichen⸗ 
begängniſſes. Redner wies in ſeinem, faſt ausschließlich hoch⸗wiſſen⸗ 
W Vortrage zur näheren Information auf dieſen, in kurzen 

mriſſen ſkizirten Plan hin. 5 

Hau gten zunächſt 
ung. Waſſerbau⸗Direktor 


n der heutigen 


tra 9 g u. A. ſeb \ 

Weiſe über: Flußſenkungen und die damit zuſammen⸗ 
hängenden Erſcheinungen. Ich hebe aus dieſem Vortrage 
hervor: Nach feinen (des Neduers) neueſten Berechnungen, könne er 
aus der eme der Flüſſe nachweiſen, daß die Waſſerabnahme 
der Flüſſe am Pegel lediglich auf Flußſenkungen zurückzuführen ſeien. 
Nach de d der pariſer Akademie hätte die Regenmenge ſeit 
dem Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts noch um Etwas zugenommen. 
Würde eine kontinuirliche Waſſerabnahme ſtattfinden, fo müßte vor 
1000 Jahren der Rhein 31 Meter tief geweſen ſein und die Elbe 
müßte in 60 Jahren waſſerleer ſein. Redner wies alsdann nach, mit 
welch enormen Quantitäten von Schlamm die Flüſſe zu arbeiten 
haben; bei Straßburg i. E. werden täglich über 8000 Kilometer 
Schlamm abgeführt. Im Durchſchnitt ſei bei 35 Flüſſen der Prozent⸗ 
gehalt von Schlamm 3,7 auf 1000 Theile Waſſer. Wenn man nun 
annehme, daß dieſe Rechnungen annähernd richtig ſeien, ſo müſſe im 
Jahre 1390 der Rheinfall von Schaffhauſen noch nicht beſtanden haben; 
den alten Römern ſei der Rheinfall auch nicht bekannt geweſen. Nach 
der Regelung, welche durch die Waſſer⸗Eroſionskraft an der Erd⸗ 
oberfläche geſchehen ſei, berechne ſich das Auftreten des Menſchen auf 
5— Jahre und die Periode der Eiszeit auf nahezu 10,000 
Jahre rückwärts. Es ſeien dies Zahlen, die bekanntlich mit anderen 
eologiſchen Daten und Anſchauungen ſehr konform gehen. (Lebhafter 
Beifall.) — Mit den üblichen Dankesworten ſchloß ſonach der Vor⸗ 
ſitzende, Direktor v. Bauernfeind (München) die zweite Generalver⸗ 
1 ng des Verbandes deutſcher Architekten- und Ingenieur⸗ 

ereine 


Lokales un 
Poſen 8. September. 

r. Seitens des Magiſtrats werden gegenwärtig die Vorberei⸗ 
tungen zu den Neuwahlen für das Abgeordneten⸗ 
baus getroffen, ſo daß gemäß dem Zirkularerlaſſe des Miniſters des 
Innern ſowohl die Abgrenzung der Urwahlbezirke und die Aufſtellung 
und Auslegung der Urwählerliſt en, als auch die Aufſtellung und Aus⸗ 
legung der Abtheilungsliſten bis Mitte Oktober d. J. beendet ſein 
wird. Urwähler iſt bekanntlich jeder unbeſcholtene Mann, der das 
24. Lebensjahr vollendet hat, auch wenn er keine direkten Steuern 
zahlt; je 250 Urwähler haben einen Wahlmann zu wählen und ſollen 
höchſtens 6 Wahlmänner in jedem Urwahlbezirk gewählt werden. 
Dieſe Urwahlbezirke ſind, ſo weit thunlich, ſo zu bilden und abzu⸗ 
grenzen, daß die Zahl der in jedem Bezirke zu wählenden Wahlmänner 
durch drei theilbar iſt. Die Abtheilungen der Urwähler werden nach 
den direkten Staatsſteuern gebildet und zwar in der Art, daß die 
erſte Abtheilung aus denjenigen Höchſtbeſteuerten beſteht, welche ein 
Drittel der Geſammtſumme der Steuern zahlen ꝛe. Während bei den 
letzten Wahlen im Jahre 1873 noch beſondere Militär-Wahlbezirke 
exiſtirten, fallen dieſelben auf Grund des Reichs-Militärgeſetzes vom 
2. Mai 1874 diesmal weg, da nach 8 49 dieſes Geſetzes die zum 
aktiven Heere gehörigen Militärperſonen, mit Ausnahme der Militär⸗ 
beamten, nicht mehr wahlberechtigt ſind. Die wahlberechtigten Mi⸗ 
litärbeamten werden in die allgemeine Urwählerliſte desjenigen Be: 
zirkes aufgenommen, in welchem ſie ihren Wohnſitz haben. 

r. Der Geheime Regierungsrath Stauder aus Berlin, 


welcher am 31. Auguſt hier eintraf, hat die Reviſion der höheren 


Lebranſtalten unſerer Stadt am 6. d. M. beendet, und alsdann ſeine 
Reiſe zur Reviſion der übrigen höheren Lebranſtalten unſerer Peo⸗ 


= — „ u 6—O U 


vim fortgeſetzt. Wie wir bören, hat eine fo eingehende Generale F 
reviſion der höheren Lehranſtalten unſerer Provinz ſeit faſt 20 Jahren 2 
nicht ftattgefunden. Die letzte iſt von dem verfloſſenen Geh. Rath 
Wieſe vorgenommen worden. } 


— Volizeibericht. Gefunden: 1 Kontobuch auf den N 
bahn Se Hahn lautend. 1 Kinder - Faquet in 5 Droſchke. 
2 Hausſchlüſſel. 1 ſchwarzſeidene Kindermantille. 1 braunfeidener 
Sonnenſchirm. Verloren: 1 Portemonnaie, enth. 51 M. 70 Pf. 
in verſchiedenen Geldſorten auf dem Zentralbahnhofe. 1 Damen⸗ 
liche 2105 gegen Belohnung abzugeben bei Mar Nadelmann, Wal⸗ 
iſchei 85/86. 


55 Slenbaum, 7. Septbr. [Vorleſung von Balleste 
Gewitter. Blitzſchlag.] ontag Abends wurde dem Bubls F 
kum hieſiger Stadt und Umgegend ein ſeltener geſthetiſcher Gen E. g 
Theil, indem der bekannte dramatiſche galelen, err Emil Palleskle,, 
im Hoffmann'ſchen Saale Szenen aus Leſſings „Nathan“ und Shake 
ſpeares „Heinrich IV.“ und humoriſtiſche Sachen von Fritz Reuter las. 
Das zahlreich verſammelte Publikum zollte dem Vorleſenden wieder⸗ 
holt lauten Beifall. — Geſtern Nachmittag hatten wir nach einer 
Hitze von + 21 Grad R. im Schatten ein heftiges Gewitter. Biel 
ſtärker und mit einem furchtbaren Regenguſſe verbunden war ei 
zweites Gewitter, welches ſich über unſerer Stadt in der achten Abend⸗ 
ſtunde entlud. Ein Blitzſtrahl fuhr in der Nähe des kathol. Kirch⸗ 
thurmes in das Haus des Kaufmanns J. M. Strich, zerſchmette 
das Dach und zerriß einige Sparren, Sana Weiſe ohne zu zünden. 
Ein anderer Blitz tödtete einen dem Dominium Gorzyn angehörigen 
Ochſen, während der — Ochſe und der beide leitende 


necht be⸗ 
täubt zur Erde geworfen wurde. Auch heut haben wir wieder Regen 
und Gewitter. 


— r. Aus dem Kreiſe Bomſt, 8. September. Wa blang e⸗ 
legenheit. Wenn auch deutſcherſeits die Wahlbewegung bis fetzt 
noch nicht recht in Fluß gekommen iſt, ſo verlautet doch bereits, Da 
in unſerem Wahlkreiſe — Bomſt-Meſeritz, — der bekanntlich zwei 
Abgeordnete für den Landtag zu wählen hat, an Stelle des bisherigen 
Abgeordneten, Kreisgerichtsrath Herrn Nolte zu Bromberg, welche 
wie bereits mitgetheilt, eine Wiederwahl abgelehnt hat, der Landrath 
des meſeritzer Kreiſes Herr v. Diiemb owski ins Auge gefaßt 
wird. Die Wiederwahl des freikonſervativen Miniſters Dr. Frie⸗ 
denthal iſt ebenfalls ins Auge gefaßt. Herr v. Dz. würde ſich de 
Vernehmen nach ebenfalls der freikonſervakiven Fraktion anſchließen. 

— w — Hawitich, 6. September. [Stadtverordneten 
verſammlung. Steuerkonferenz] In der geſtrige 
Stadtverordnetenverſammlung wurde beſchloſſen mit Rückſicht auf 
die Verlegung des ſtaatlichen Steuerjahres auch das ſtädtiſche 
Etatsjahr vom nächſten Jahre ab mit dem 1. April beginne 
8 laſſen. Ferner wurde mitgetheilt, daß die Regierung die fernere 
efreiung der Einheimiſchen von dem Marktſtandsgelde für unzuläſſig 
erachtet habe und demgemäß der Magiſtrat um Verpachtung dieſer 
Gelder erſucht. Demnächſt gelangte ein längerer Bericht des 
Magiſtrats über die Beziebungen der Schützengilde zur Stadtgemeinde 
zum Vortrage, auf Grund deſſen der Magiſtrat die Stadtgemeinde 
für verpflichtet hält, der Schützengilde einen jährlichen Bufbnß vo 
600 Mk. zu den Koſten des Ae a zu gewähren. Die Ver⸗ 
pflichtung zu dieſer Zahlung, die ſeit langer Zeit regelmäßig jährlich 
erfolgt, wurde von der Verſammlung auch nicht beſtritten, aber von 
einem Mitgliede der Wunſch . die ſtädtiſchen Behörden 
möchten dahin wirken, daß auch Juden für- die Folge der Zutritt zu 
der Schützengilde geſtattet werde. Seit cg. zwölf Jahren iſt hie 
regelmäßig einer von unſeren jüdiſchen Mitbürgern meiſt einſtimmig 
zum Stabtverorbnetenvorfteher gewählt worden, auch fungirt hier ein 
jüdiſcher Kreisrichter, ſo daß hier der in unſerem Vaterlande wah 
ſcheinlich einzige Fall vorliegt, daß der Stadtverordnetenvorſteher und 
ein Mitglied des Richter⸗Kollegiums ſtatutenmäßig von der Schützen 
Bid; ausgeſchloſſen find. — Heute trafen die Steuerräthe der bres 


auer und poſener Regierung Lampe und von Lenthe, ſowie der Land 
rath von Gd Dub u hier ein, r Zu, 
zaung des Wadraßes Schopis über pie Eiuſchnteungen zur Was 
euer in den Provinzen Poſen und Schleſien. Wie man hört, 
durch dieſe Konferenzen, die mit gewiſſen Zeiträumen regelmäß 
wiederkehren ſollen, eine größere Gleichmäßigkeit bei der Einſchatzuf 
erſtrebt werden. J 

OD Reifen, 7. September. [ Hagel. Blitzſchla g.] Heut Nach 
mittag 3% Uhr entlud ſich über unſerer Stadt und si el 
Gewitter, welches von ſtarkem Hagelſchlag begleitet war. Ein Blitz 
ſchlag entzündete eine Dominialſcheune in dem nahe gelegenen M 
raczewo, deren Vorräthe, Erbſen und Roggen vollſtändig ver 
verbrannten. Beim Löſchen zeichnete ſich beſonders die Feuerwehr vo 
Punitz aus. Von dem fürſtlichen Gutspächter, Oberamtmann Heiſin 
wurde ihr für ihre außerordentliche Thätigkeit ein Geſchenk vo 
30 Mk. zu Theil. 

r. Wollſtein, 7. Sept. [Hopfenernte Neuer Kriege 
Verein.] Die Hopfenpflücke in biejiger Stadt und nächſter Umgebung 
iſt ſeit einigen Tagen bereits beendigt und hat dieſelbe ein fo ſchlech⸗ 
tes Reſultat wie fat noch nie ergeben. Wir hatten ſonſt, ſelbſt be 
einer nur mittelmäßigen Ernte, einen Ertrag von mehreren hunder 
Ztr. und in dieſem Jahre kaum 10 Ztr. — In Schwenten, im bie 

en Kreiſe, hat ſich auf Anregung des dortigen Rnalauffebers Herrif 
aufmann vor Kurzem ein Kriegerverein gebildet, der bereits gegen 3 
Mitglieder zählt. Den Sedankag hat derſelbe in feſtlicher Weiſe be 


gangen. - 
[Schulafmgelegenbeiteng 


r 


. 
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ib Gneſen, 7. September. 
Das Elementarſchulweſen unſerer Stadt hat in den letzten drei Jab 
ren namhafte Verbeſſerungen erfahren. Für die ev. Stadtſchule wurd 
vor 1½ Jahren ein ſtattliches durchaus zweckentſprechendes Schulhaus ge 
baut. Die Ausſtattung desſelben zeugt von dem beſonderen ue 
mit welchem Schulvorſtand und Gemeinde das Elementarſchulweſe 
zu fördern bemüht ſind. Auch die Organiſation des Schulweſen 
wird nun in kurzer Zeit nach Möglichkeit vervollkommnel werden 
Sr feiner geſtrigen Sitzung hat der Schulvorſtand mündlich die An 
ſtellung eines 6. ordentlichen Lehrers beſchloſſen. Eine 6. Klaſſe e 
ſtirte bereits ſeit mehreren Jahren. Sie wurde bisher von der Ju 
duſtrielehrerin verwaltet. Die Einrichtung fol zum 1. Oktober d. J 
abgeſchafft und ein ſechſter ordentlicher Lehrer aitgeitellt werden. Er N — 
wähnt ſei noch, daß für das Turnen unlängſt recht praktiſche Turn 
orden angefertigt und auf dem geräumigen Schulhofe Aufgeftell] 7 
worden ſind. 

„ . Wongrowitz, 7. September. Zur Ergänzung des Berichts übel 
die hieſige Sedanferer geſtatten Sie 4 . mitzutheilen, daß 
das hieſige Gymnaſium am Sonnabend Morgen um 11 Uhr den Ta 
durch eine Feſtrede des Gymnaſiallehrer Polſter über den deutſch 
Beruf Preußens, durch Geſang und Deklamation im Saale des Hot 
Prinz (das Gymnaſialgebäude ift erſt im Bau begriffen) gefeiert ha 


wiſenſchaft, Kunft und Literatur. 


* Bon den im J. Guttenta 2, 'en Verlage zu Berlin e 
keichsgeſetze liegen folgende 


ſchienenen Taſchenausgaben deutſcher 
Bändchen in neuer Auflage vor: 4 0 

1) Deutſche Wechſelordnung nebſt den Nürnberge ß . 
Novellen und Entſcheidungen des Reichsoberyandelsgerichks, herall 
gegeben von Dr. Borchardt, Miniſterreſident; verbunden un 
dem Reichsgeſetze über die Wechſelſtempelſteuer, beraus 
gegeben mit dem Wechſelſtempeltarif, den Ausführungsbeſtimmunge 
des Bundesraths und den Entſcheidungen des preuß. Obertribuna 
von Hoyer, Regierungsrath 

2) Die deukſche Poſt⸗ und Telegraphengeſe 
gebung mit Anmerkungen von Dr. Fiſcher, Geh. O 5 
rath, in welchem Bändchen die fämmtlichen Geſetze, welche das 
und Telegrapbenweſen betreffen, mit praktiſchen Erläuterungen 
kompetenteſter Hand für den Gebrauch von Poſtbeamten ſowie 
das geſchäftstreibende Publikum zuſammengeſtellt ſind. 
N (Fortſetzung in der Beilage.) 
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öbt wird, zu beſetzen. 
a: lle iſt au 
N 5 dieſer Stelle ane 


Nr. 631. Sonnabend, 


3) Sammlung kleinerer Reichsgeſetze, heraus⸗ 
egeben von Litthauer, Rechtsanwalt und Notar. In dieſe 

mmlung find ca. 80 ſeit 1867 bis jetzt ergangene Bundes⸗ und 
Reichsgeſetze, welche . Bedeutung haben, ihres kleinen Um⸗ 
fanges wegen aber nicht beſonders edirt werden konnten, aufge⸗ 
nommen. 

Dieſe 3 Werkchen empfehlen ſich ebenſo wie die in demſelben Ver⸗ 
lage bereits früher erſchienenen Bändchen deutſcher Reichsgeſetze 
(Reichsverfaſſung, Strafgeſetzbuch, Haudelsgeſetzbuch, Gewerbe⸗Ord⸗ 
nung ꝛc.) Durch korrekten Text, ihre gefällige Ausſtattung, handliches 
Format und Sammlung ſchätzbarſter Notizen von kompetenteſten Fach⸗ 
männern auf den engſten Raum. 


Staats- und Volkswirthſchaft. 
an Türkiſche Papiergeldemiifion, Es heißt, die türkiſche 
Regierung ſolle durch eine weitere Emiſſion von Beach 
ihre ſchwebende Schuld, welche fie in der letzten Zeit bei den Banquiers 
von Galata aufgenommen hat, bezahlen. Die Höhe dieſer Verbind⸗ 
lichkeiten wird mit 55 Millionen Pfund angegeben, jo daß die Ge⸗ 
ammt⸗Emiſſion der papiernen Geldzeichen einen Umfang von 8 Mill. 

fund erreichen würde. Dieſer Plan, bemerkt hierzu die „B. B. Z.“, 
iſt wohl den findigen Köpfen jener Banquiersgruppe entſprungen, 
welche den türkiſchen Staat bisher ausgepreßt hat wie eine Hani 
und nunmehr ein Mittel ſucht, dem Publikum jene ſchlechten Gchuld⸗ 
titres aufzuhalſen, welche ihr Portefeuille belaſten. Dieſe Gruppe 
erhält die Begleichung ihrer Forderungen in Noten, ſetzt dieſe 
in Zirkulation und kann auf dieſem im Staatenleben nicht mehr un⸗ 

ewöhnlichen Wege den Minderwerth jener Wechſel, welche die türkiſche 
Regierung ausſtellte und für den ſie eine Kompenſation ſchon durch die 
wucheriſchen Zinſen erhielt, von der großen Menge hereinbringen. 
Bei den gegenwärtigen Verhältniſſen der Pforte mag eine Noten- 
Emiſſion, welche in geringem Umfange und unter den notbwendigen 
Kautelen ausgeführt wird, zu entſchuldigen ſein. Aber ſollte dieſe 
Emiſſion den Rahmen des dringendſten Bedarfs überſchreiten oder 
gar zur Ausgleichung von Finanz eſchäften verwendet werden, ſo 
wird die Papiergeld⸗Zirkulgtion früher oder ſpäter die verderblichſten 
Folgen für die Türkei herbeiführen und den finanziellen Marasmus, 
in welchem ſie ſich befindet, nur noch vergrößern. 


— — 


Bekanntmachung. Ein kleiner Jaden, 


ine Quantität Zink, von einer ab- welcher ſich zu jedem Geſchäft eignet, 
een Dachbedeckung herrührend, nahe am Ringe, mit freundlicher Woh 


oll nung, ſowie ein rentables 
am 22. d. Mts, 


Vormittags 10 Uhr, Kohlengeſchäft 


u A mit Bude und Platz auf dem Bahn- 
im ea een e e nern er Km Of 
Kauſluſtige zu dem Termin eingeladen zu vergeben in Pleſchen be 

Grätz, den 6. September 1876. Taul Hochmuth. 


Die Kreisbaumeiſterei. 20 Sprungböcke 
Konkurs. ſtehen bei mäßigen Preiſen 
n der evangefif en Schule inſzum Verkauf auf dem Dom. 


4 
2 Unterlehrer- 8 
ee il 600 f. Sabreögehalt, weiche Mechlin bei Schrimm. 
mac) zweijähriger Wirkſamkeit auf 700 fl.] Fortſeßung des Aucsbver⸗ 
der Or kaufs ſämmtlicher Waaren zu 
enorm billigen Preiſen. 


agen des 


onn 


e (an 13 


abres im einſtündigen Gottes dienſt) 
en Dienitantritt jo bald als W. Mewes, 
Gl wollen ihre Geſuche unter Markt 56. 3 


Beifügung ihrer Atteſte und eines Le- 
Nallet bis längſtens 30. September 
1. J. an das unterzeichnete Presbyterium 


einſenden. F 
Das Presbyterium 
der evang. Gemeinde Wiener⸗Neuſtadt. 


Alte Maha * „Möbel kauft 
reiſe 


und zahlt gute 
Louis Namm, 
Judenſtr. 33. 


Ein gebrauchtes, gut erhaltenes 


Schaufenſter 


wird zu kaufen geſucht unter Adreſſe: 
. Dom. Weißenburg. 


Vorzügliches Lagerbier Fer Nacknerfant 
Sandee aus der alten Brauerei] Der Bockverkauf 
von A. Hugger, empf fin der Stammſchäferei zu 
J. Kuhnke, Kleulia beginnt 
88 ee . am 30. September. 
eln Grunbftüc von 143 Morsen Auf Verlangen wird Fuhr⸗ 
e.. 0 willens fiel werk nach den Bahnhöfer 


willig für 4500 Spater mit 2000 Thaler Zerkow oder Falkſtädt geſtellt. 
Wirth in Krosno e Mofehin. 
u A. Raschke, Zittau. 
lebenden und todten Inventar, 5 Meile 
Kaufmann A. Wierzbicki in Oktober ab einen joliden kau⸗ 
abgelagerten, in ganzen und Kr. Inowrazlaw. 


Anzahlung zu verkaufen. 

_ Bir Gril! Grill 
Ein Vorwerk 

von Wilkowo gelegen iſt billig zu ver⸗ Für die Milchpacht von 

* tionsfäßigen Pächter Dom. 

halben Liter⸗Flaſchen zu 20, Au 95 erk au f. 


Rambouillet⸗, Voll⸗ und 
Halbblut⸗Böcke 
zu zeitgemäß billigen Preiſen. 


Nobert Nei 
franzöſiſche Caſtanietten bei 
von 740 Morgen mit komplettem 
kaufen. Mäheres ertheilt hierüber der] 50 Kühen ſuche ich vom 1. 
—E—ꝛ——F-'E — 7 \ 
Arac de Batavia, Gofanowo bei Kruſchwet, 


25—30 Sgr. der Liter, g 
franz. Cognac zu 25 und] Das von mir bon der Kon⸗ 
30 Sgr. die Flaſche, empfiehlt kursmaſſe meines verſtorbenen 


Ehemannes, Eduard Stiller, 
erworbene Waarenlager ver⸗ 
kaufe ich zu den billigſten 
Preiſen. 


Bertha Stiller. 


Die Conditorei 


e 


— Iudenſtr. 39 iſt ein großer Lager⸗ 
Keller zu vermiethen. 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Vermiſchtes. 


Landsberg a. W., 4. Septbr. Der hieſigen St. Marienkirche 
iſt auf Anſuchen ihres Kirchen⸗Aelteſten Egmont Groß eine hiſto⸗ 
riſche Merkwürdigkeit zurückerſtattet worden, welche ſeit dem 
Jahre 1842 im Schloſſe Grunewald bei Berlin 2876 J 0 war. Der 
Kaiſer hat durch das Hofmarſchallamt am 28. v. Mts. verfügen 
laſſen, daß ein eiſerner Kronleuchter, in welchen ein Hirſchgeweih ein⸗ 
geiafen unferer Hauptkirche übereicht werde. Im Jahre 1599 hatte 
ein Hirſch ſich vor Wölfen in die heilge Halle geflüchtet, und ſich dann 
eduldig ergreifen laſſen; im Jahre 1600 war der Kronleuchter aufge⸗ 
hängt „ im Jahre 1821 wurde er verſteigert und von dem Käufer 
Friedrich Wilhelm III. zum Geſchenk überwieſen. 


* Ein Rabbinatskandidat — türkiſcher Feldmarſchall. 
Auch die Wiege des vor Kurzem gegen Montenegro operirenden Mu⸗ 
chirs Mahmud Hamdi Paſcha hat gleich der ſeines Kollegen Osman 

aſcha nicht im Lande des Serails geſtanden. Mahmud Hamdi 

aſcha iſt zu Warſchau um das Jahr 1820 geboren. Sein ur⸗ 
ſprünglicher Name war Freund. Er beſuchte in ſeiner Jugend die 
Rabbinerſchule ſeiner Vaterſtadt, um ſic für den Stand eines jüdi⸗ 
ſchen Seelſorgers vorzubereiten. 1848 finden wir ihn in der polniſch⸗ 
ungariſchen Legion. Auch ex emigrirte nach der Türkei, trat hier 
zum Islam über und wurde Omer Paſcha's Adjutant. Im Krimkriege 
avaneirte er zum Brigadegeneral und bald darauf zum Feldmarſchall. 
Bei Gelegenheit einer Rundreiſe durch Europa beſuchte er auch Rom 
und erhielt vom Papſte einen hohen Orden; — man ſieht, der ur- 
ſprüngliche Rabbinatskandidat iſt weit von ſeinem einſtigen Ziele ab⸗ 


gewichen. 

* Auflöſung des Mormonenthums. gr deſſeh Karl Zehden 
ſchreibt in einem aus St. Francisco an die „N. Fr. Pr.“ gerichteten 
Briefe, daß das Mormonenthum ſeiner baldigen Auflöſung entgegen⸗ 
gehe. „Ein Neffe Brigham Poungs ſchreibt wüthende Artikel in der 
New⸗Norker „Tribüne“, um derentwillen ihn der alte Prophet vor 14 
8 abfangen laſſen wollte, was ihm aber mißglückte. Dex älteſte 
Sohn Poungd und der einzige der erſten Frau des Propheten iſt 
entſchloſſen, nach dem haldigſt bevorſtehenden Tode feines Vaters alle 
ſeine Geſchwiſter als Baſtarde zu erklären und das ganze ungeheure 
Vermögen für ſich allein in Anſpruch zu nehmen. Die Apoſtel und 
Heiligen, meiſt ſchaue Pankees, ſtreiten ſchon heute um die Würde 
des Fro heten, und die 

theilt. Unter ſolchen Un 


Breslauer 


Theater⸗Akademie. 


Gründliche Vorbereitung für die 
Bühnen ⸗Carriere mit Engagements⸗ 
1 Beginn des Winterkurſus 
5. Sept. ür Auswärtige volle 
Penſion. 

Wilh - Anthony, bisher Drama 
turg des Stadttheaters Breslau, Palm ⸗ 
ſtraße 30 pt. 


Gardinen, 


Dee iſt in zwei Lager und zwei Sekten ge⸗ 
aſtänden kann die Regierung nach Beſeitigung 


Pere Sia, ſechnen Bufap Sie 

Tiſchdecken f Der Preis des Originalpackets A 20 Neuloth ift 20 Pfg. 5 
Rouleaux, Zu haben in den Depots folgender Herren: a 7 
Teppiche, | fene g ser Online Wr, bbornſt el Th Siepkanskl, | 
Läuferſtoffe, Frauſtadt bei M.Barschall's Ww., Ee ela bei R. Khun. 

Gocos-Matten, en a 


empfiehlt in großer Auswahl 


(vorm. Anton Schmidt), 
Markt 63. 


Städtiſche höh. Töchter: 
ſchule in Krotoſchin. 


Der Winterkurſus beginnt am 12. 
Oktober. Anmeldungen neuer Schüle⸗ 
rinnen nimmt im Schulhauſe entgegen 

Nektor 


er 
en Balde. 
Dom. Dzialhn bei Gneſen ha 


ca. 300 Mutterſchafe 


zu verkaufen, welche noch zur Zucht 
tauglich ſind. Auch iſt dort die 


Seefiſcherei, 


ca. 300 Mrg, ſehr fiſchreich, ſofort zu 
verpachten. 


Gaſthofs⸗Verkauf. 


Todesfalls halber bin ich Willens 
meinen A ſehr ſchön gelegenen Gaſt 
hof ſofort zu verkaufen. — Anzah⸗ 
lung 6000—8000 Thlr. Alles Nähere 
bei mir ſelbſt Bahnhofſtr. Nr. 53. 


W. Heise 
BE er. 

Eins meiner beiden Wohnhäuſer be 
abſichtige ich aus frtier Hand zu ver⸗ 
kaufen. Daſſelbe befindet ſich in beiten] 
Lage der Stadt, zu jedem Geſchäft ge-] Widdern findet 
eignet, iſt mit Beulen Schaufenſtern am 14. 
und Kellerräumen verſehen. Bauzu⸗ in öffentlicher Auction 
Be gu Anzahlung gering, Sppolße⸗ 

en feſt. 
Bentſchen im Auguſt 1876. 

H. Manfard, 
Meine faft neue 


am 7. 
Noten anderer Banken M. 160,800 
107,1 e Noten 


lichkeiten M. 2860; 
M. 1,427,210. Sonſtige Paſſiva M. 


liden Preiſen 


Koſten bei J. Olcewski, 


bert Schmidt ſlieberſicht der Provinzial⸗Aktien-Bankſ Inlins Frennd 
ee e Un ee ens Julius 


September 1876. 
Aktiva: Metallbeſtand M. 948,480; 
B Wechſel M. 4,915,400; Lombardforde⸗ 
tungen M. 1,139,950; fonftige Aktiva M. 485,370. 

aſſiva: En Al M. 3,000,000, Reſerve⸗ 


930. 
Weiter begebene, im Inlande zahlbare Wechſel M. 461,920. 


Die Direktion. 


Schuhftifte 


von reinem feinen Ahorn fabricirt, offerirt zu ſo⸗ 


Die Schuhſtiftfabrik in Altwaltersdorf 
bei Habelſchwerdt. 
Peucker & Lux. 


des Anſtößigſten leicht die Rolle des Zuſchauers übernehmen. Mög⸗ 
lich, daß ein Theil der Stock⸗Mormonen noch eine vierte Wanderung 
antritt und die Lehre Smiths und Youngs auf einem Eilande Auſtra⸗ 
liens noch weiter bildet; in Amerika ſind die Tage dieſer merkwür⸗ 
digen Sekte gezählt. Bald gehören auch ſie der Geſchichte Weſt⸗Ame⸗ 
kas an, und dann wird auch Utah als Staat ins Sternenbanner auf⸗ 
genommen erſcheinen, was er ſeiner Bevölkerungszahl und ſeiner Be⸗ 
deutung nach ohne die Mormonenlehre ſchon längſt wäre.“ 


Briefkaften. 

D. in P. Ein deutſches Bauernſprichwort ſagt: „Marine Geburt (8. 
September) zieh'n die Schwalben furt.“ | 

Grabowo. Das muß ja eine nette Sedanfeier geweſen fein! Wir 
können von Ihrem Referat, da Sie uns Ihre Adreſſe verſchwiegen haben, 
keinen Gebrauch machen, möchten Ihnen aber rathen, Ihre Schilderung dem 
Herrn Burgermeiſter und feinem „indirekten Stadtſekretär“ vorzuleſen. 

. J. Wir theilen die Ziehungen der Prämienanleihe der Stadt Ve⸗ 

nedig regelmäßig mit und erinnern uns nicht, eine überſehen zu haben. 

J. B. in B. Ihr gef. Bericht war uns leider Eh fpät 1 
um noch Aufnahme zu finden; denn unſer Spezialberichterſtatter hatte be⸗ 
reits ausführlich über die Angelegenheit referirt. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Waſner in Poſen. 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Wien, 8. September. Wie gut unterrichteterſeits verlautet, ſoll 
im türkiſchen Miniſterium die Partei, welche Serbien und Montenegro 
die härteſten Bedingungen auferlegen will, die Oberhand gewonnen 
haben. 

Cettinje, 8 Septbr. „Glos Crnag.“ veröffentlicht Details über 
einen vorgeſtrigen Sieg der Montenegriner, wodurch Derwiſch Paſchas 
Abſicht in das Innere Montenegro's einzudringen vereitelt wurde. 
200 Türken blieben auf dem Schlachtfelde, über 1000 ertranken, der 
Reſt floh nach Podgoritza. Die Montenegriner hatten 67 Todte, 
122 Verwundete. 


50 pot. Ersparniss. 


Echt Amerikaniſches Kaffee ⸗Schrot 


von Dommerich & Comp. in Magdeburg. 

Das Amerikaniſche Kaffeeſchrot wird von dieſer Fabrik ſeit Jahren in 
großen Maſſen nach den Vereinigten Staaten exportirt und hat ſich dort in Folge ſeiner 
vortheilhaften Zuſammenſtellung außerordentlich verbreitet, da es die billigen Sorten 
des indiſchen Kaffees vollſtändig erſetzt und für beſſere Qualitäten einen höchſt ange⸗ 


Freund, 


15. Wilhelmsplatz 15, 


Für die bevorſtehende Herbſt⸗ und 
Winterſaiſon empfehle mein großesdager 
fertiger Roben zu ſoliden Preiſen. 


Poſen 


Reichs⸗Kaſſenſcheine M. 760; 


vez dee Süilerpaletots 
2,306,000; ſonſtige täglich fällige Verbind- 4 Thlr. an, 
an eine Kündigungsfriſt gebundene Verbindlichkeiten Tuniques, 
Sammet⸗Jaquettes, 
Morgenröcke, 


in großer Auswahl. 


Julius Freund, 


Wilhelmsplatz 15, 
neben dem kgl. Kommandantur; 
Gebäude. 
Drainröhren u. Thonſteine, 
beſter Qualität, empfiehlt die Dampf⸗ 
ziegelei von 


Paul Gohen, 
Comptoir: Lindenſtr. 3. 


Die in der Stadt Jirke feit lä 
denn 40 Jahren beſtehende einzige 8 


Deutſche Merino⸗Kammwoll⸗ 
Stammſchäferei 
KHrebsow. 
Der Verkauf von ca. 140 St. 1 jährigen, geimpften, ſprungfähigen 
Feptember, Morgens 11 Ahr, 
Die Widder find in 9 Werthklaſſen aufgeſtellt. Am Auctionstage zu Gewerbeſchule. 


jedem Zuge Fuhrwerk auf dem 4 Meile entfernten Bahnhof Züſſow. 
Krebſow bei Züſſow, Neuvorpommern. 


Järberei 


iſt ſofort auf längere Zeit zu ver⸗ 
pachten. Nähere Auskunft ertbeilt der 
Aire lter Herr R. Thies in 


r 
. . Töchter au 
Heimathshaus e aus 
Ständen, Berlin, Leipzigerſtr. 92, 
II Trp. Anfıng Oktober beginnt ein 
neuer Kurſus der Handels-, ſowie der 
Es können e noch 

einige Penſionairinnen Aufnahme finden. 
Meldungen bei der Vorſteherin Frl. 


Heydemann. Toni Lutze, Berlin, Leipzigerſtr. 92, 


Bockwindmühle, 


mit 2 franzöſiſchen Mahlgängen und 
Reinigungs⸗Maſchine, beabſichtige ich 
verzugshalber preiswürdig zu verkaufen. 


A. Ahras, 
Bentſchen. 
Breiteſtraße Nr. 29, neben 
der Rothen Apotheke im erſten 
Stock 3 Stuben, Küche nebſt Zubehör 
mit Waſſerleitung per 1. Oktober cr. 
zu vermiethen. 
Näheres beim Wirth. 


ſelben zu ſoliden Preiſen zum Treiben. 


Frühjahre, ſobald der Sch ſch 
lieben und habe die Preiſe ſo billig 


wächſe, Bouquets, Kränze ze. 


Haarlemer Wlumen-Zwiebeln 
empfing ich in dieſem Jahre von ganz vorzüglicher Güte und empfehle die 


pen, Erocus, Narziſſen ꝛc. empfehle ich den hohen Herrſchaften, die im 
4 chnee verſchwindet, ein ſchönes Blumenbeet 10 Garten 


ſende auf gefälliges Abverlangen franco und 
ſchönes Sortiment Blattpflanzen, 


Albert Krause, 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner, Poſen, Fiſcherci Nr. 7. 


Spezialarzt Dr. med. 
Meyer, 


Berlin, Lei ea 91, 
heilt auch brieflich Syphilis, Geſchlechts., 
Haut⸗ und Frauenkrankbeiten nach den 
e een Bee e Bpnitufn al, m 

nr er bine . tete ſicherem und ſchnellem Erfolge. 


Eigen gezogene Hyazinthen, Tul⸗ 


bei Buſſe ſind per 1. Oktober er. 
mittlere Wohnungeo im Parterre and 
zweiien Stock zu vermiethen,. 


2 


e a a RE Na tr 


x . — 


Hinterwalliſchei Nr. 7 


f Zu den bevorſtehenden Wahlen 


Ein Weinküper, 
der bereits einige Jahre ein bedeutendes 
Weingeſchäft ſelbſtſtändig verwaltet hat, 
ſucht vom 1. Oktober ab eine ähnliche 
Stelle einzunehmen. Näheres poſt ⸗ 
e unter Chiffre 


Ein Kutſcher, 


der mit Pferden umzugehen verſteht, 
nüchtern und durch gute Atteſte ſich 
ausweiſen kann, wolle ſich melden 

Lange Straße 10. 


Eine deutſche Wirthin, 
mit 60 Thlr. jährliches Gehalt, ſucht 
zum 1. Oktober cr. das on. 
Bialezyce bei Wreſchen. 


an mem EN” 
1 
Werde ich wegen Umbau des Keiler⸗ 
ſchen Saals, den gemeinſchaftlichen 
Gottesdienſt im obern Stadttheile 
richten. Eintrittskarten für Herren u. 
Damen ſind nur bei mir zu haben. 


Guſtav Goldſchmidt. 
Bismarditr. 1. 


Iamilien-Nadridten. | 

Geftern Abend 74 Uhr wurden wir 
durch die Geburt eines gefunden Kna⸗ 
ben erfreut. 


. 5 
2 Starke und Frau 
emma, geb. Schmacha⸗ 
zur mein Tuch ud Mode- ait Haan aan b. Naczhngft 


waaren⸗Geſchäft ſuche ich zum : 
fofortigen Ae erde Bar Oktober e. 1 erkläre ich hierdurch als auf 


für das Abgeordneken⸗Haus 


ſind die erforderlichen Urwähler⸗ und Abtheilungs⸗Liſten, ſowie alle übrigen Formulare in 
unſerer Offizin vorräthig und halten wir dieſelben den Königl. Landraths⸗Aemtern zur gefl. 
Abnahme angelegentlichſt empfohlen. 


Beſtellungen werden umgehend effectuirt. 


Hofbuchdruckerei W. Decker & Co. 


Sümmtliche deutſche Urwähler der Interims⸗Stadt⸗Theater. 


Sonnabend, den 9. September 1878. 


AH es ini einen tüchtigen Hannover, den 8. Septbr. 1876. 
Stadt Poſen Drittes Gaſtſpiel des Herrn Heinrich Grans. 2 ' 5 , 
Neu D m Neu Verkãu er Eduard Weber. 
en 8. 6 1} et a p Dr. 6 moſaiſchen Glaubens fe elriſchen r e 


Sprache mächtig und mit der Corre⸗ 
ſpondence und Buchführung vertraut. 


M. Sohnelder, 
Mewe, Weſtpr. 


Es hat Gott gefallen, unſere 
theure Mutter, die verw. Frau 
Amalie Peiser, 
geb. Waldſtein, 


Sonnabend, den 9. Seplember, Schwank in 1 Aufzug von Ulla Frank (Frankfarter). 
Abends 8 Uhr, Nen! Bei Regen und bei Sonnenſchein. Nen! 


zu einer Volksverſammlung im Vörſenſaale (Alter] *uftipiel in Aufzug nach n Franzöſiſchen von Heinrich Grans. 


f um Schluß: Ein junger Mann m. d. nöthigen] nach la Leiden in i 
Markt) eingeladen. Wo bringt man ſeine Abende zu. Schulten inſſen, Tann in meinem > 58. Sedehejahte, derte ocgen 
Tagesordnung: d Suftfpiel nach dem Franz fischen von H. Graue, Speditions, Aſſekuranz und cel wachen biete Aeg 
Vorberathung der Wahl zum Abgeordnetenhauſe. In unſerem Verlage ift ſoeben erſchienen: Baumaterialien⸗Geſchäft die Hinterbliebenen. 


ſofort als Lehrling eintreten. 
Louis Bock. 
n Frankfurk a/ O. 
Ein fleißiger junger Mann, ge 
wandter Verkäufer findet Stellung bei 
G. B. Schulz. 


Die Beerdigung findet Sonntag, 
den 10., Vormittag 10 Uhr, vom 
Trauerhauſe, Sandſtr 2, aus ſtatt 


Der Vorſtand des Poſener Wahlvereins. 5 
e e Conptoir Wand. Kalender 
Orgler. 5. 9 er 2.5 ar für 1837, 


D 


| Allgemeiner Männer 


— — 5 Im Dutzend 2 Mk. 40 Pf., einzeln 25 Pf. Eiſenwaarengeſchäft Geſang⸗ Verein. 
enen, C 
des Kunſt⸗Gewerbe⸗Vereins zu München. Bromberg. weites Sommervergnügen. Su 


rumental- und Geſangskonzert. | 
Nichtmitglieder haben gegen ein“ 
Entree von 30 Pf. pro Pers on ei 
G. Schöneder. Zutritt. 


Genehmigt von Sr. Maj dem König von Baiern und der königl. preuß. 
Regierung. 


Ziehung am 14. Oktober d. 8. 


. — Der Vorſtand. 
7 — Ein Sohn rechtlicher, wenn auch ar⸗ 
1 Hauptgewinn in baarem Gelde zu Mark 15,000. = El 8 * Bergſtraße 14 
4500 Gewinne in baar, zuſammen Mark 45,000. — mer Eltern findet ſofort in meiner 
499 Gewinne im S von Mark 126,000. 5 Berg-Hoalle, 
Looſe a 2 Mark zu haben in der Jeden Abend 
Exped der Poſener Zeitung. in Obornik. große muſikaliſche, theatraliſche 


Dom Karne bei Bentſchen ſucht 
einen tüchtigen ſelbſtändigen 


Schmiedegeſellen 


für Wagenbau und Hufbeſchlag. 12 M. 
. Lohn 15 Woche ir fr. Koſt 


STETTEN ER RESET Die Gärtner Stellung in Chudop- 
8 . iſt beſetzt. — Dies allen Bewer ⸗ 
8 ern zur gefälligen Kenntniß. 


um Behen e , 
gütsbedürftiger Schleswig- Hol- Teste eee; it 4505 
ae“ e 5 Sid iſche Gebet⸗ und 16 Die Beamtenſtelle auf Dominium|y 


mittelter Kranken. m 
5 ji 11 RE 3 ft beſetzt. 
25,000 Looſe und 6250 Gewinne. Andachtsbücher, J. Nätherin zur Düffel⸗ Arbeit g le zun 1. Sfb eine Direl · 
3 Machſorim, Pentateuchs ꝛc., in 


braucht Hahn, St. Adalbert 5. ſtrice für mein Putzgeſchäft unt t 
allen Ausgaben und verſchiedenen II 5 0 ER ne DR 


Ein erfahrener Wirthſchafts Inſpek-] Gehalt und freier Station. 0 6 f 1 
Einbänden zu den billigſten tor, dem die beſten e ua i Theodor Merkel, roßen V olks eff 8 
Preiſen vorräthig bei Senne au ... ſtehen, ſucht ſofort, chwerin a. W. am Markt. F AR 
Joseph, Jolowioz, \ 8. poftlagernd De Adrefie N. 3 Einen hieſt gen CTehrling großen Anzahl puntfarbiger ek G 18 
Ein tüchtiger Wuthſchaft⸗ Soſpettor, ſu cht gefüllter Ballons mit Fallſchirmen 
der deutſchen und polniſchen Sprache 3 N Nehab 
1 1 


Großes brillantes ontenfen 
mächtig, 2 Jahr dit wette e werk — Blumenverlooſung ꝛc. N 
der ſchon einige Jahre mit Grfolg| Ein unverh Landwirth, Reierve-Df- 


Sonnabend, den 9. und Sonnteh 
10. September. An beiden Tage 


Letzte 


N 
ag 
0 


1 
\ 


| Ziehung der ſiebenten Klaſſe am 
20. September 1876. 


Haupt-Gewinne der ſtebenten Klaſſe: 

1 Mobiliar von Nußholz, mit Schnitzwerk, zu einem Wohn. u. 
Speiſezimmer nämlich: 1 Sopha mit Cotelainebezug (Caſtilla), 2 Lehnſtühle 
mit do., 12 Stühle mit do., 1 Pianoforte, aufrechtſtehend, 1 Pianofortebock, 
Sophatiſch, 1 Notenſchrank, 1 Sophateppich, 1 Buffet mit Marmorplatte, 


ieee eee, 
Wilhelmsſtr. 7, 3. Etage rechts iſt 
5 ae: er 7775 immer, 
ie ein 2fenftr: eleg. möbl. Zi ; 8 
Ausſi 1 1 2 Ah chen 1 ſelbſtſtändig gewirthſchaftet, ſucht bald 


Entree 50 Pf, Kinder 15 Pf., Tagen ad 
billete 30 Pf. 1 Zen 


i 7 > } fizier, kautionsfähig in jeder Höhe, ſucht 2 
1 Speiſetiſch mit 6 Einlagen, 12 Rohrſtühle. 1 Moviliar von Nuß⸗ oder 1. Oktober im In- oder Ausland He d NB. Das Lokal ift etz al 
i a F it Bei ſtühle mit[ vom 1. Oktober ab zu vermiethen. > ES dlandeſerſte Inſpektorſtellung. — Näheres 5 1 un 
Bolt, Stat ul de. 1 5 ee Beben 1 Dim rk en Näheres daſelbſt. hen.] Stelung. Gefällige Offerten mit An' durch Franz Kämpf in Frankfur] wieder geöffnet. e. 


er 
. M. 13. IX. 7. I. J. I u. II. T 


Jamberts Garten 


: T [gabe des Gehaltes unter R. W. Anto [a. d. O., Fürſtenwalderſtraße 20 

E. I. N. |. v Okt. a be 4, nin b. O 3 8 
Famil. Woh. m. Beköſt. Off 8. 100. 22 Were aufzugeben. fe gute Anme, Wieſhin, Rechin, 
P Ein Kutſcher, 


* ꝛc. ie efte. 12 

. neider, Kl. Ritterſtr. 12. 

verheirathet, nur wenig Familie, welcher —küw(⸗owoô —.ĩĩĩ „% emb 
auch das Zureiten 5 Pferde, rar Kitchen-Nachrichten für Seunteg. d. 10% S 


das Serviren bei Tiſche gründlich ver Concert 
"ofen. 


Ken 17 fac Kali Beanifie aufzu⸗ 

weiſen hat, ſucht zum Oktober ei Pr 

derweitiges Teenie ene Kreuzkirche. Sonntag, den, 19. Sep vom Muſikchor 2. Leib⸗Huſ.⸗Regts. Ni 
Gefl. Offerten unter Nr. 136. P. S.] tember, 8 Uhr: Abendmahl. Vorm. 2. Anfang 5 Uhr. Entrée 15 Pf. 

poſtlagernd Bojancwo. 10 Uhr: Herr Superintendent Klette. Mahnke. 


phatiſch, 1 Setztiſch, 1 Piedeſtalſchrank. 1 Mobiliar zu einem Schlafzim 
mer, mit Schnitzwerk, nämlich: 2 Bettſtellen mit Sprungfeder⸗Krollhaarma⸗ 
tratzen, Pfühl und Suptiiim, 2 Nachtſchränke mit Marmorplatten, 2 Rohr- 
ſtühle, 2 Bettvorleger, 1 Garderobeſchrank, 1 Toilette mit Marmorplatte und 
Spiegelaufſatz, 1 gepolſterter Seſſel, 2 Komoden. 1 Break mit Collinſchen 
4 111 10 re 55 vn ww en Sitze 55 

uch bezogen ꝛc. ar von Nußholz mit nitzwerk, nämlich: 
1 Sophe Sit Wollftoffbesug ge 2 Seonfeffel mit 5 6 Stühle mitſden 4 Stuben, a tage zum 3 
de, 1 Sophatiſch, 1 Ceptilh, 1 Sophateppih. 1 Mobiliar ven Mia. realen. 9. Thaler zu vermiethen, 
bagoni, nämlich: 1 Cauſeuſe mit Satinbezug, überpolſtert, 2 Lehnſtühle mit| re auerſtr. 9. 


20, Ehühte mit do, 1 Sophatifc, 1 Ceitilh, 1 Cophateppid. 1 I er 
Abet 1 Pianoforte dg lch, Pere e bene Schützenſtr. 19 u. 2 
m 


gel 
— 


orte, tftebend, 1 Pianofortebod. 1 Damenſchreibtiſch ; T Oftober er. ſucht bas Nönig g. Nachm. 2 Uhr: Herr Paſtor dach 
Sönzwen 1 Seel 1 Sieltſtelle ven Mabageuf mit Kuh en zu vermiethen: ache Diſtiit Ant Sebetta dens Empfehlun g 

Feberrahmmatraße, Pfahl und Fußtiſſn. J Chiffeniere von Nuphotz,|1) Wohnung von 1, 2 undſtichti 9. 
mit Schnitzwerk. 1 goldene Herren Anere⸗Uhr, echappement lians] 4 Stuben. üchtigen Burean-Gehilfen. pp aus Poſeß al 


droite, Spirale Breguet, balance coupé 18 Linien, 1 goldene 18. karätige Gehalt nach Uesereinfommen. 
Herren Uhrtelee 1 Ferzrohr für Geb, und aftronomifce Beobachtungen, 2) Kellerlokale zu 2, 3 und ie Poeten waleung in Wc be 
auf Meſſinggeſtell nebſt Vorrichtungen zum Verſchieben, in en ten 4 Zimmern. Koften braucht zum 1. Oktober d. 3 
1 Singer⸗Nähmaſchine mit Perlmutter eingelegt, Nußholz⸗Verſchlußka⸗ 3) Pferdeſt l Remi einen verheiratheten, nüchternen, rüſtigen, 
ſten und dazu gehörenden Apparaten. 1 Lancaster Doppelgewehr. | all u. emiſe. beider Landesſprachen mächtigen Wald⸗ 

Hinterlader mit 1 Rohr⸗Blumendamaſt. 2 Lehnſeſſel mit Ripsbe- 4) Diverſe Lagerplätze. te Abſchriften der kann. 


f 
Herrn K 
empfehlen 


wärter. Beglaubi . 
ug überpolſtert. e Damenuhr, Remontoire mit Goldeuvette. Zeugniffe find frantirt einzufenden oder nus Witting. Kurnik, den 6. September 1876. If! 
1 ähtiſch von Nußholz. 1 Komode von Mahagoni. 1 Satin: H Se ee ; St. u 8 Samuel Schei und Frau. 
Tischdecke. 1 Regulator en miniature, mit Sch er * BEL Eine Wohnung perſönlich einzureichen. Paulikirche. Sonntag den 


f 8 e 10. Septbr., Vormitt. I Uhr, Abend. 11 
Die Erneuerung der Looſe zur VII. Klaſſe muß beiſaus 2 Zimmern und Küche beſtehend, much De Hen ee Die mahlofeier: Herr VConſiſtorialrath Restauraut Tunnel. 11 * 
, , und gmandt, mini] N QCED, ya. (unterm la Sz, Berti. IBLÄI 
1876, Abends 7 Uhr, erfolgen Ich eignend, ft Nile. 34 Fan rr fort banner gude Mr dl. Super der Dr Graz an Mere Eiöbeine ee 
; r . Fragen, be 5 85 15 10 daſelbſt . an K. Molinski, Fiſcherei 6. Dae Select eee Herr und Cent, — . Baro. \ 

j 5 1. Oktober d. J. ab zu vermiethen. n 2 
ſtellungen auf Kauflooſe & 16 Mark nimmt ſchon jetztf 1 fr. mögl. 2 fenſtr. Parterre Zimmer drag ben 15. Geptör, aten Se alle: 
Sonnabend, den 9. September, ſow 


Ein Fräulein m. g. 3, in der Sand: 
wirth. erfahren, wünſcht Stellung zur 


auch mit Flügelbenutz. iſt Thorſtraße] Sb. d. Hauefr, oder zur ſelbſt. Leitung) 6 Uhr, Gottesdienft: Herr Con. 
Nr 10. 5 1 k. Ma 3 a Beleines Haushalts Näheres bei Frais fifiorinttatg Reicard. 
NEBEN den 10 falle Sonnabend: 
5 Ein braves, fleißiges Mädchen, 50] September, Vormitt. 10 Uhr: Pre j 
> a ift eine fr. Wohnung 4 Zimmer, Küche se Jahr alt Nichte des verſt. Majors B.,] digt: Herr Divifionspfarrer Meinke. Eisbeine, 
: g N 1. 
— — dern ihr Brod redlich verdiente, kann[Ev.⸗ luth. Gemeinde. Sonntag, A. Tope 
Ein Küchenmädchen, das kochen] die Nähmaſchine fo ſchwer abbezablen] den 105 September Vorm. 94 ubs! Reſtaurateur. 
5 Hausmädchen, das Wäſche und allelzu helfen, werden herzlich gebeten, Heine] mittags 3 Uhr: Derfelbe. 
II. Etage, iſt eine Wohnung von behör vom 1. Oktober zu vermiethen. Hausarb. grdl. verſteht, gute Atteſte Gaben m die Expedition dieser Zeitung wwe er Em September Abends friſche Wurſt u. Saucisc 
Ä r, Superint lein- 
N ebengelaß zu vermiethen. und Lager-Remiſe ſofort zu vermiethen.] Karne bei Wentfchen. 1015 perlntenden Wies Inline 
RR Druck und Berlag von W. Dieder m Ce, N. Nel in Poſen. 


= 1 2 
Gr Ritterſtraße 2 Schneider, Kl. Ritterſtr. 12. Garniſonkirche. Sonntag, 
2. Stock vom 1. Okt. d. J. ab zu ver⸗ © I. Etage p. 1. Oftober zu vermieihen.] welche ſich ſtets mit Nähen und Schnei.] 12 Uhr: Sonntagsſchule. wozu ergebenft einladet 
mt — m N 2 2 7 
Mühlenſtraße 24, 3-4 Zimmern mit allem nöthigen Zu- kann und ein gewandtes nicht zu junges] Edle Menſchen, denen es Freude macht,] Superintend. Kleinwächter. Nach-] Sonntag Nachmittag zum erſten a 
4 Zimmern, Küche, Mädchenſtube und. Markt 46 und 47 find Wohnungen hat, w. zu Michaelis verl, Dominium zu ſenden. ch. 
Eine Offizierdame. wächter. Wronkerſtr. 25. 


